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Nr. 175. Morgen⸗Ausgabe. 


Die Affaire Schalſcha. 

Durch die gerichtliche Procedur, welche aus Anlaß einer Aeußerung 
des Herrn von Schalſcha eröffnet und in welcher die zeugeneidliche 
Vernehmung des Letzteren angeordnet worden iſt, iſt eine Frage von 
großer principieller Wichtigkeit unter den denkbar ungünſtigſten Der: 
hältniſſen angeſchnitten worden. Herr von Schalſcha hatte im Reichs⸗ 
tage behauptet, es gebe Berliner Banquiers, die alte deutſche Thaler 
im Auslande nachprägen laſſen und in das Deutſche Reich einführen, 
fih ſomit des ſchweren Verbrechens der Münzfaͤlſchung ſchuldig machen. 
Er foll nun als Zeuge Rede ſtehen, damit man der Thatſache nach⸗ 
forſchen kann, ob ein ſolches Verbrechen wirklich begangen worden iſt 
und wer es begangen hat. 

Darf ein Reichstagsabgeordneter auf dem Wege des Zeugen⸗ 
zwanges angehalten werden, eine Mittheilung, die er im Reichstage 
freiwillig gemacht hat, zwangsweiſe zu vervollſtändigen? Wir ſagen: 
Nein, ſoweit es ſich um die Frage der Zweckmäßigkeit handelt. Ein 
Abgeordneter beſitzt das Privilegium der Redefreiheit, und dieſes 
Privilegium iſt ihm nicht um ſeinetwillen, ſondern um des öffentlichen 
Intereſſes willen verliehen. Ein Reichstagsabgeordneter ſoll Alles 
ſagen können, was er glaubt, im öffentlichen Intereſſe ſagen zu 
müſſen und was ein Anderer öffentlich zu ſagen Anſtand 
nimmt. Was er um des öffentlichen Intereſſes willen fagen darf, if 
feinem. Gewiſſen überlaſſen. Was er ſagt, hat er moraliſch zu ver: 
antworten. Sagt er Etwas, was er nicht beweiſen kann und was 
ihm ohne Beweis Niemand glaubt, ſo ſetzt er ſich einer ungünſtigen 
Beurtheilung aus. Niemand beſtreitet, daß aus einem Mißbrauch 
dieſer Redefreiheit unter Umſtänden Nachtheile hervorgehen können. 


„Reclame 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Behörde rückhaltloſe Auskunft über ſein Wiſſen von der Sache gebe, 
gleichviel ob dies zur Aufdeckung eines Verbrechens oder nur zur 
Conſtatirung der Thatſache führt, daß er dupirt worden iſt; aber wir 
wünſchen andererſeits, daß aus der Behandlung des Falles kein 
Präſudiz geſchaffen werde für das Redeprivilegium der Reichstags: 
Mitglieder. ; 


/ Deutſchland. 

Berlin, 9. März. [Officiell und officids. — Ein 
agrariſcher Vorſchlag.] Am dritten Tage der Berathung des 
Reichstages über das Branntweinmonopol gab der Staatsminiſter 
v. Bötticher, wie der „R.⸗ u. St.⸗Anz.“ ausdrücklich in der Ein: 
leitung ſeines Berichtes hervorhob und aus den Worten des Miniſters 
ſelbſt gefolgert werden mußte, Namens des Reichskanzlers eine Er: 
klärung ab, in der es wörtlich hieß: „Fürſt Bismarck hofft aber 
zuverſichtlich, daß die Verhandlungen in der Commiſſion, an die 
ja, wenn die Anzeichen nicht trügen, dieſe Vorlage verwieſen werden 
wird, ihm Gelegenheit geben werden, feine Anſchauungen über De: 
deutung und Werth der Vorlage dort auseinanderzuſegen und even: 
tuell ſie hier in der zweiten Berathung darzulegen.“ Mit Rückſicht 
auf dieſe Ankündigung erklärte ſpäter Herr Windthorſt, für die Ver⸗ 
weiſung in die Commiſſion ſtimmen zu wollen. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ benutzt die Erklärung Windthorſt's heute Abend zu einem An: 
griffe gegen denſelben und überraſcht bei dieſer Gelegenheit mit der 
Behauptung, es liege gar kein vernünftiger Grund vor, daß 
der Kanzler den Commiſſtonsberathungen beiwohne, und ferner, 
der Wunſch nach ſolcher Betheiligung könne nur von Solchen gehegt 


Aber man nimmt diefe Nachtheile in den Kauf um der Vortheile] werden, welche für die Würde, die Alter und Stellung dem 


willen, die in anderen Fällen mit einer ſolchen Redefreiheit verbunden 
find. Ein Abgeordneter ſoll durch keine Art von Furcht zurück⸗ 
gehalten werden, das auszuſprechen, was er für nützlich hält, ins⸗ 
beſondere auch nicht durch die Furcht, einen Gewährsmann bloßzu⸗ 
ſtellen, der mit ſeinem Wiſſen nicht hervortreten darf, ohne ſeinen 
Intereſſen zu ſchaden. 

Wir beantworten die aufgeworfene Frage aber auch mit einem 
Nein, ſo weit es ſich um das geltende poſitive Recht handelt. 


Der iſt, jo it es auf dieſer Seite geſchehen. 


Kanzler geben, kein Verſtändniß haben.“ Die Ankündigung des 
Herrn v. Bötticher, daß Fürſt Bismarck den Commiſſionsverhandlungen 
beiwohnen wolle, hat die monopolfreundliche Preſſe in die roſigſte Stim: 
mung verſetzt, weil ſie glaubt annehmen zu dürfen, daß es demſelben 
gelingen werde, wenn auch nicht die ganze Vorlage, jo doch ein Rob: 
ſpirulus⸗Monopol zu retten, und wenn irgendwo der Wunſch nach der 
Betheiligung des Kanzlers an den Berathungen ausgeſprochen worden 
Jetzt erhalten die über⸗ 


Art. 30 der Reichsverfaſſung fagt: Kein Mitglied des Reichstags darf} eifrigen Herren durch das officiöſe Blatt eine Belehrung, auf welche 


wegen der in Ausübung ſeines Berufs gethanen Aeußerungen verfolgt 
oder ſonſt außerhalb der Verſammlung zur Verantwortung ge: 
zogen werden.“ Wir legen dies dahin aus, daß außerhalb des 
Reichstages Niemand berechtigt iſt, einen Abgeordneten aufzufordern, 
das, was er im Reichstage geſagt hat, zu wiederholen, zu erläutern, 
zu beweiſen, oder zurückzunehmen. Der Abgeordnete, ſobald er den 
Sitzungsſaal verläßt, läßt in demſelben ſeine dort gehaltenen Reden 
zurück und jedem Dritten gegenüber muß es ſo gehalten werden, als 
habe er überhaupt nicht geſprochen, das iſt unſere Anſicht; wir geben 
aber zu, daß eine entgegengeſetzte Anſicht ſich mit beachtenswerthen 
Gründen vertheidigen läßt und daß man unter dem „zur Berani: 
wortung ziehen“ eine ſolche Handlungsweiſe verſtehen kann, welche 
für 90 zur Verantwortung Gezogenen rechtliche Nachtheile im Ge⸗ 
folge hat. 

Nun ift aber diefe ganze Zweifelöfrage ſehr zur Unzeit aufgeworfen 
worden. Wir müſſen offen geſtehen, Herrn von Schalſcha nicht zu 


man mit vollem Rechte das von derſelben Preſſe ſo gern gebrauchte 
Wort „kalter Wafjerftrahl anwenden kann. Den Widerſpruch in der 
Rede des Herrn v. Bötticher und in dem Leitartikel der „N. A. 3.“ 
zu erklaren, fühlen wir uns völlig außer Stande; vielleicht liefern 
uns morgen andere officidfe Federn den Commentar. — Die „Poſt“ 
verſtattet heute einer Zuſchrift einen Platz in ihrem Sprechſaal, welche 
uns inſofern Achtung vor dem Verfaſſer abnöthigt, als er die letzten 
Wünſche ſeiner agrariſchen Genoſſen ohne jeden Schleier kundgiebt. 
Der Mann verlangt eine ſtaatliche Aufnahme von allem in Deutſch⸗ 
land befindlichen Getreide und Mehl, und, wenn dieſe Aufnahme, 
woran er nicht zu zweifeln ſcheint, das Reſultat ergiebt, daß das 
Reich auf längere Zeit mit Getreide verſorgt iſt, Einfuhrverbot 
mindeſtens auf die Dauer eines Jahres, damit der Landmann die diesjäh⸗ 
rige Crescenz losſchlagen könne. Um. feinen Vorſchlag annehmbarer 
zu machen, fügt er hinzu, daß dadurch die Getreidepreiſe nicht ſteigen 
wütden. Wenn er in dieſer Beziehung auch Unrecht hat, ſo trifft er 


begreifen, daß er gerade im vorliegenden Falle mit ſeinem Wiſſen mit einer andern Bemerkung, für die ihm vermuthlich ſeine agrariſchen 


von der Sache zurückhält. 


Die Münzfälſchung gehört zu den gemein: Freunde nicht dankbar fein werden, den Nagel auf den Kopf, er er⸗ 


ſchädlichſten Verbrechen, welche es überhaupt giebt. Einer begangenen klärt die Währungsfrage für eine terra incognita. Das iſt fie aller: 
Münzfälſchung gegenüber Denunciant zu fein, gereicht ſelbſt Demjenigen | dings für die vielen landwirthſchaftlichen Vereine, welche für die Doppel: 
nicht zur Unehre, der ſonſt vor dem Denunciantengewerbe einem leb: währung eintreten, und ebenſo auch für die meiſlen Agitatoren, welche 


haften Abſcheu hat. In noch höherem Grade hält man es für Pflicht, 
einer bevorſtehenden, einer beabſichtigten Münzfälſchung entgegenzu⸗ 
arbeiten, durch welche der öffentliche Verkehr benachtheiligt wer⸗ 
den muß. 

. die Regierung ſich durch die Mittheilungen des Herrn 
v. Schalſcha zu weiteren Nachforſchungen veranlaßt geſehen hat, fo 
thut fie nur, was Jedermann von ihr fordern, von ihr erwarten 
mußte. Sie begzeigt in dieſem Falle keine unzeitige oder unziemliche 
Neugierde; fie läßt fih von keinem blinden Verfolgungseifer leiten; 
ſie richtet ihre Waffen nicht, wie es bisher in Zeugnißzwangsſachen 
ſo oft der Fall geweſen, gegen denjenigen, der ein began genes Unrecht 
aufgedeckt hat, ſondern gegen denjenigen, der es begangen hat. Und 
Niemand kann ſich der Verpflichtung entziehen, ſie dabei zu unter⸗ 
fügen. Es ift gar nicht abzuſehen, aus welchem Grunde Herr 
von Schalſcha ſeine Mittheilungen gemacht haben könnte, wenn es 
nicht zu dem Zwecke geſchehen iſt, die Regierung in den Stand zu 
ſetzen, dem vermeintlich ausgeübten und noch in der Ausübung be: 
griffenen Unfug ein Ende zu bereiten. 

Freilich darf dabei nicht verſchwiegen werden, daß es wenig Leute 
giebt, welche die Enthüllungen des Herrn v. Schalſcha ernſt genommen 
haben. Dieſer Herr hat ſich, als er ſeine Rede hielt, von der un⸗ 
glaublichen Auffaſſung leiten laſſen, daß es gegen eine Münzfälſchung, 
wie er fie geſchildert hat, bei uns keine ausreichenden Strafgeſetze 
gebe; er hat in allen den Währungsreden, die er bisher gehalten, 
eine ſolche Harmloſigkeit an den Tag gelegt, daß man die Gewiß⸗ 
heit gewonnen hat, er überſehe die Sachlage gar nicht. Er hat 
endlich feine Anecdote in einem ſolchen Tone kindlicher Unſchuld 
vorgetragen, daß man zu den ernſteſten Zweifeln berechtigt iſt, ob er 
ſich der ganzen Bedeutung bewußt war. Es liegt die Möglichkeit 
vor, daß er von einem Menſchenkenner „geuzt“ worden ift; es liegt 
die andere Möglichkeit vor, daß er unbedachten Aeußerungen, die ein 
Anderer gethan hat, eine Schwere beigemeſſen hat, die durch Nichts 
gerechtfertigt war. 

Allein auch in dieſem Falle iſt eine vollſtändige Aufklärung der 
Sache dringend geboten; es iſt erforderlich, daß die Beunruhigung, 
welche immerhin durch feine Mittheilungen hervorgerufen worden ift, 


vollſtändig gehoben werde. Es iſt doch ein Gedanke, der nicht zu feinem beſſeren Leben eingekehrt!“ Er macht den 
ertragen ift, daß einzelne Perſonen fortdauernd aus den Münzverhält⸗ 2 


niſſen des Reiches einen unberechtigten Vortheil ziehen, daß ſie dazu 


die landwirthſchaftlichen Verſammlungen auf diefe terra incognita 
zu locken wiſſen. 

[Der Briefträger Bartſch] war bei Einleitung Beh geam ihn ge“ 
richteten Strafverfahrens ſeines Amtes enthohen worden. Vor etwa drei 
Jahren verurtheilte ihn ſodann die zweite Strafkammer wegen Unter⸗ 
ſchlagung im Amte zu 4 Monaten Gefängniß; das gegen dies Erkenntniß 
angewandte Rechtsmittel der Reviſion wurde vom Reichsgerichte verworfen. 
Auf Grund neuer Beweismittel gelang es aber dem Vertheidiger, Herrn 
Nechtsanwalt Wronker, die Wiederaufnahme des Verfahrens ji erwirken. 
In dem neuen Verhandlungstermine ſtellte ſich die Schuldloſig 
getlagten unzweideutig heraus, und fo erfolgte denn am 10. December 1885 
vor derſelben Kammer ſeine Freiſprechung. Hierauf ſtellte der Vertheidi⸗ 
ger bei der kaiſerlichen Ober⸗Poſtdireetion den Antrag, den entlaſſenen, 
alten und rechtſchaffenen Beamten in ſeine Stellung wieder einzuſetzen. 
Dieſes Erſuchen wurde von dem Geheimen Poſtrath Schiffmann befür⸗ 
wortet, und in dieſen Tagen hat, wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, das Reichs⸗ 
Poſtamt die Wiederanſtellung des früheren Briefträgers genehmigt; dem⸗ 
ſelben wird noch im Laufe dieſes Monats eine freigewordene Stelle über: 
tragen werden. 

Prenzlau, 8. März. [Graf Matuſchka und Genoſſen wegen 
betrügeriſchen Bankerotts vor dem Schwurgericht.] (Schluß.) 
Unſern Bericht von dem letzten Verhandlungstage, in dem wir das Plai⸗ 
doyer des Staatsanwalts und das erfolgte Urtheil brachten, ergänzen wir 
durch die Reden der Vertheidiger: 

Nach der Rede des Staatsanwalts trat eine kurze Pauſe ein. Nach Ablauf 
derſelben gedachte der Staatsanwalt noch mit einigen Worten der Unterſchrift 
des Wilh. Schmidt auf dem Kaufvertrag. Sodann nimmt der erſte Vertheidiger 
des Grafen Matuſchka, R.⸗A. Dr. Hoffmann (Berlin)das Wort. Redner erklärt 
das Plaidoyer des Staatsanwalts für einen Schlag ins Waſſer. Der 
Staatsanwalt fei den Beweis ſchuldig geblieben, daß Graf Matuſchka ab- 
gereiſt ſei, um ſeine Gläubiger zu ſchädigen. Vertheidiger behauptet, daß 
im Gegentheil ſein Client zum Vortheil ſeiner Gläubiger gehandelt habe, 
indem er auf ſeine Schwiegereltern einen Druck habe ausüben wollen. Er 
klagt hierauf die Schwäger des Grafen an, die Kataſtrophe herbeigeführt 
= haben, behauptet von dem en gn, daß er das Kainszeichen an der 

tirn trage, und geht gegen den Abweſenden ſoweit, daß ihn der Präſident 
darauf aufmerkſam machen muß, daß er deſſelben nur ſoweit erwähnen 
dürfe, inwieweit deſſelben in der Beweisaufnahme gedacht worden ſei. 
Selbſt des in der Zwiſchenzeit an einer Herzkrankheit Verſtor⸗ 
benen, deſſen Uebel vielleicht durch die mit der un feiner 
Schweſter und deren Folgen verbundene Aufregung beichleunigt wurde, 
gedenkt er mit den Worten: „Wenn ich dem Grundſatz huldigen ſoll, daß 
man einem Todten nur Gutes nachſagen darf, dann meine ich: „Er iſt zu 
Schwägern zum Vor⸗ 
wurf, daß ſie auf die Provocationen in der Kreuzzeitung und dem „Berl. 
Tageblatt“ ſich nicht geſcheut haben, in der Preſſe den Grafen als nicht 
vollgiltig zur Familie gehörig durch die Erklärung zu bezeichnen: „Graf 


beitragen, die Verlegenheiten, die aus der hinkenden Währung hervor: | Matuſchka ift durch einen Heirathsvermittler in die Familie gedrungen,“ 


gehen, zu verlängern, und daß ſie bei einem ſo verbrecheriſchen Treiben 


ſtraflos ausgehen, nur weil ein Reichstagsabgeordneter fid ſehr zur í 


Unzeit auf fein Privilegium beruft. 
Reſumiren wir, jo wünſchen wir, daß Herr von Schalſcha der 


und bittet die Geſchworenen, den Grafen nicht für 
weil vielleicht die Handlungsweiſe der Gehilfen eine ſtrafbare fei. Der „Io 
chwer geſchädigte“ Schönfeld habe bei dem Geſchäft noch 17000 Mark 
verdient, außerdem trage ſein Client an der Sequeſtration keine Schuld. 
Die Familie Janke hätte die an den Heirathsvermittler Ucko verlorenen 


huldig zu erachten, 


eit des An⸗ K 


u 
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Donnerstag, den 11. März 1886. 


12 000 Mark bezahlen können, aber die Schwäger hätten den Druck auf 
den Schwiegervater, welcher bereits als vollſtändig gelungen gelten konnte, 
rückgängig gemacht und nicht Anſtand genommen, Letzteren daraufhin für 
ſchwachſinnig erklären zu laſſen. N A 

Der Vertheidiger behauptet ferner, daß Graf Matuſchka nur durch bie 
bekannte Depeſche verhindert worden ſei, zurückzukommen und daß ber’ 
Schwager, weil er ſehr genau gewußt habe, daß die Depeſche ſonſt nicht: 
den gewünſchten Erfolg gehabt hätte, unter dieſelbe mißbräuchlich den 
Namen der guten Mutter geſetzt habe. Wäre das Entmündigungsver⸗ 
fahren nicht geweſen, das letzterwähnte Telegramm nicht abgeſandt worden, 
dann wäre der Concurs nicht ausgebrochen. i ü 


Gläubiger zu ſchädigen. Hätte er dies thun wollen, wäre es ihm 
darum zu thun geweſen, viel Geld zu erlangen, dann hätte 
es doch näher gelegen, daß er ſein koſtbares Mobiliar verkaufte 
Außerdem würde dem Angeklagten der Vorwurf gemacht, er habe ſeine 
Sablungen eingeſtellt. Dies fei die Cardinalfrage, denn, wenn diefe Frage 
nicht 1 ei, ſo ſei auch die Schuldfrage zu verneinen. Zum Ban⸗ 
kerott, d. h. alfo zur Zahlungseinſtellung müßten aber ſtets mehrere an⸗ 
drängende Gläubiger vorhanden ſein. Ein Beweis dafür ſei in Feiner 
Weiſe geführt worden. Auch die zweite den Geſchworenen nach § 288 deS 
Strafgeſetzbuches geſtellte Frage müßte von dieſen verneint werden, dæ 
bei dem Inventar⸗Verkauf die Abſicht, die Befriedigung der Gläubiger zu 
vereiteln, nicht vorhanden geweſen ſei. Die Geſchworenen würden daher 
nicht in der Lage ſein, eine der beiden Fragen zu bejahen. ; 

Erfter Staatsanwalt Meyer: Ich will dem Herrn Vertheidiger nur 
einige Worte erwidern. Derſelbe hat den Familienzwiſt mehr breit ge⸗ 
treten, als es nöthig geweſen wäre. Hätte er ſeine Rede im Parlament: 
gehalten, dann wäre er zweifellos mehrfach zur Sache gerufen worden. Er 
hat es ſelbſt nicht unterlaſſen, das Andenken eines Todten zu erwähnen. 
und zwar, obwohl die Mutter im Saale anweſend ift. Ich bin doch übers 
zeugt, daß derſelben ein Kind ſo lieb iſt, wie das andere. Der Herr Ver⸗ 
theidiger ſagte: Wenn der Hauptangeklagte feine Gläubiger fchädigen: 
wollte, dann hätte es ihm näher gelegen, ſein ſehr werthvolles Mobiliar 
zu veräußern. Ich erwidere darauf, daß die Veräußerung des Mobiliar: 
ſich durchaus nicht ſo leicht bewerkſtelligen ließ, als die des Viehes. Ferner 
habe ich dem Vertheidiger zu bemerken, daß das Geſetz nicht von andrän⸗ 
genden Gläubigern, ſondern nur einfach von Gläubigern ſpricht u. f: w. 

Vertheidiger Rechts⸗Anwalt Voigt (Berlin), zweiter Vertheidiger des. 
Grafen Matuſchka, erläutert in einget moer Weile den geſetzlichen Begriff 
der Zahlungseinſtellung und * en Beweis zu führen, daß weder eine 
Zahlungseinſtellung, noch eine Benachtheiligung des Gläubigers Schönfeld 
vorhanden geweſen ſei. Er behauptet, daß der Graf alles Mögliche gethan 
hätte, um ſeine Gläubiger zu befriedigen, daß derſelbe der einzig Geſchä⸗ 
digte ſei, und plaidirt für den Fall, daß die Geſchworenen zu einem 
Schuldig gelangen, jedenfalls für mildernde Umſtände. Seine Auslaſſung, 
daß der Strafantrag für die auf Grund des § 288 des Strafgeſetzbuches 
vorgelegte Unterfrage verjährt ſein dürfte, weiſt der Präſident mit dem 
Bemerken zurück, daß dieſe Frage der Gerichtshof zu entſcheiden habe. 

Nach einer kurzen Replik des Staatsanwalt und Duplik des Vertheidigers⸗ 
RA. Voigt tritt gegen 2½ Uhr bis 4¼ Uhr Nachmitiags eine Pauſe 
ein. — Bei Wiederaufnahme der Verhandlung nimmt zunächſt das Wort 
Vertheidiger, Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Michaelis (Berlin) für Unverdroß“ 
Dieſer führt in längerer Rede aus, daß ſein Client ſich in einer abhän⸗ 
gigen Stellung befunden und daß er, wenn er ſich geweigert, die Befehle 
des Grafen Matuſchka auszuführen, ſich vielleicht civilrechtlich ſtrafbar 
gemacht hätte. Der Angeklagte habe jedenfalls nicht die Pflicht gehabt, 
die Ortspolizeibehörde von dem Verkauf zu benachrichtigen. Daß Unverdroß 
ſo viel Einfluß auf den Grafen Matuſchka gehabt, um beſtimmend auf den⸗ 
ſelben zu wirken, ſei wohl nicht anzunehmen. Der Vertheidiger geht im 
Weiteren auf den guten Leumund ein, der feinem Clienten von verſchledenen 
Seiten ausgeſtellt worden und erklärt zum Schluß, er ſei überzeugt, daß 
ſelbſt wenn Graf Matuſchka für ſchuldig erachtet werden ſollte, bezüglich 
feines Clienten die Freiſprechung erfolgen werde. — Berth. R.⸗A. Diekrich 
(Prenzlau) für den Angeklagten Syring will zwar nicht behaupten, daß der 
Graf Matuſchka die Reiſe unternommen habe, um ſeine Gläubiger zu befrie⸗ 
digen, doch ſei es nicht erwieſen, daß er die Abſicht hatte, dieſelben zu benach⸗ 
theiligen. Wo aber fein Thäter vorhanden fei, da gäbe es auch keine Beihilfe. Im 
Uebrigen ſei in Erwägung zu ziehen, daß ſein Client Syring nicht wußte 
und auch nicht wiſſen konnte, daß es ſich bei dem Kauf um die Benach⸗ 
theiligung von Gläubigern handelte. Er hoffe deshalb mit Zuverſicht, 
daß die Geſchworenen bezüglich ſeines Clienten zu einem Nichtſchuldig ge⸗ 
langen würden. 

Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Friedmann (Berlin) für die Angeklagten 
Wilhelm und Carl Schmidt: Es ift eine Tortur, wenn man tagelang hier 
ſitzen muß, um Anklagen auf Anklagen zu hören, ohne in der Lage zu ſein, 
das Wort zur Vertheidigung nehmen zu können. Eine noch größere Tortur 
iſt es aber, wenn man nach ſolch langer Verhandlung Reden hören muß, 
die an das Sprüchwort erinnern: Gott ſchütze mich vor meinen Freunden, 
vor meinen Feinden werde ich mich ſchon ſelbſt zu vertheidigen wiſſen. 
Nachdem hier Vorwürfe auf Vorwürfe gehäuft, haben meine Herren Mit⸗ 
vertheidiger zunächſt alles Gift gegen eine Familie ausgeſpritzt, die der 
rater nur ausſpeien konnte, und die Sache ſelbſt alsdann ſo behandelt, 
wie etwa obducirende Aerzte eine Leiche behandeln. Ich betrachte nämlich 
die Sache nicht als Leiche. Ich kann meinen Herren Mitvertheidigern 
nicht beipflichten, wenn Sie den Grafen Matuſchka ſo unſchuldig wie ein 
neugeborenes Kind finden. Ich bin aber auch weit entfernt, Sie, meine 
Herren Geſchworenen, mit Reichs⸗Gerichts⸗Ent ar a über den Begriff 
von Zahlungs⸗Einſtellung u. f. w. zu langweilen. Sſe find Richter aus 
dem Volke, Sie ſollen nach Ihrem Gefühle urtheilen. Sind Sie der 
Meinung: Graf Matuſchka und feine Gehilfen find ſchuldig, dann werde 
ich mich Ihrem Spruche beugen. Ehe Sie aber zu dieſem Votum gelangen, 


iger zu be alehung noch irgend 
einen Zweifel haben, ſo lange können Sie zu einem Schuldigſpruch nicht 
f zu der Ueberzeugung gelangt, daß Graf 


ne ein einziger Gläubiger genüge. 
elbſtverſtändlich ein andrängender 1 
weſen. Schönfeld wäre kein 1 Gläubiger; er konnte es nicht 
ſein, ſeine k 

hatte feine 


ubiger, der den Strafantrag geſtellt hat, geftellt fein 
müſſe. Udo hat aber einen Strafantrag nicht geſtellt und der Antrag⸗ 
Zwangsvollſtreckung zu be⸗ 


anderen Clienten Carl Schmidt nachgemiefenn daß ſie fih einer ſtrafbaren 


berzeugt, die Geſchworenen würden 


nicht mit Sicherheit an⸗ 
nehmen können: Wilh. Schmidt ſei der eigentliche Verkäufer. Kerchetdiger 
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Seinem Clienten würde 
zum Vorwurf gemacht, er habe fein Guts⸗Inventar verkauft, um ſeine 
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Mit dem . Freiſprechun 

Vertheidiger Rechtsanwalt Meißner (Prenzlau) 

ermann Schmidt hält es für unmöglich, daß ein Gutsbeſitzer, deſſen 

ecker vorzüglich beſtellt waren, vor der Ernte ſein Gut verläßt, 
in der Abſicht, ſeine Gläubiger zu benachtheiligen. Er bemängelt 
alsdann die Ausſagen der Zeugen Bandmann und Tebis die zweifel⸗ 
los dem Schönfeld als Spione gedient haben. Im Uebrigen könne von 
einer Beihülfe zu einem Verbrechen keine Rede ſein, wenn das Verbrechen 
fix und fertig ſei. In dem Umſtande, bag Hermann Schmidt Pferde und 
Wagen auf dem Gute Dannenfelde gekauft, fei doch eine Beihilfe nicht zu 
finden. Man könnte aber vielleicht ſagen: der Umſtand, daß Hermann 
Schmidt dem Syring 1000 M. gegeben, fei als Beihilfe zu betrachten. 
Dieſe Handlungsweiſe würde jedoch höchſtens eine Beihilfe zur Beihilfe 
ſein, ein Verbrechen, das aber das Strafgeſetz nicht kenne. Der Vertheidiger 
ſchließt mit einem Antrage auf Freiſprechung feines Clienten. — 

Hierauf nahm die Verhandlung den von uns im letzten Abendblatt 
bereits mitgetheilten Verlauf und endigte mit dem gleichfalls ſchon bekannt, 
gemachten Urtheilsſpruche des Gerichtshofes. 

Straßburg, 5. März. In Sachen der kaiſerlichen Tabat: 
manufactur] gegen die Tabakfabrikanten J. Schaller und A. Berg- 
mann, in Firma Schaller und Bergmann hierſelbſt, hat, wie der 
„Köln. Volksztg.“ gemeldet wird, die Tabakmanufactur gegen das 
Urtheil des kaiſerlichen Oberlandesgericht in Colmar vom 3. Februar 
die Reviſion eingelegt. Die Streitfrage der „ſchwarzen Hand“ wird 
ſomit vom Reichsgericht entſchieden werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

22 Wien, 9. März. [Die Monarchie auf Kündigung.] 
Zum dritten Male innerhalb zweier Jahrzehnte entbrennt der wirth⸗ 
ſchaftliche Kampf zwiſchen den beiden Reichshälften unſerer Monarchie; 
zwiſchen dem Königreiche Ungarn einerſeits und den „im Reichsrathe 
vertretenen Königreichen und Ländern“ — bekanntlich exiſtirt keine 
andere officielle Bezeichnung für dasjenige Staatengebilde, welches 
man der Kürze halber, Cisleithanien, oder Weſtöſterreich oder auch 
Oeſterreich kurzweg zu nennen pflegt — andererſeits. Dieſen wirth⸗ 
ſchaftlichen Kampf nennt man den „Ausgleich“. Alle zehn Jahre 
muß friſch „ausgeglichen“ werden. In jedem Decennium einmal 
ſchwebt über dem Handel und der Induſtrie Oeſterreich⸗Ungarns 
das Damoklesſchwert der Kündigung des Zoll⸗ und Handels⸗ 
bündniſſes und der wirthſchaftlichen Abſonderung der beiden Reichs: 
Hälften. Kann man ſich etwas Widerſinnigeres denken, als daß 
zwei Staaten, die unter dem Scepter deſſelben Herrſchers leben, die 
ſich einer gemeinſamen Leitung ihrer äußeren Politik, einer gemein⸗ 
famen Armee, ſchließlich einer gemeinſamen Zolllinie erfreuen, daß 
zwei ſolche Staaten ihre geſammten handels- und zollpolitiſchen Be: 
ziehungen zu einander in der kurzen Spanne Zeit von zehn zu zehn Jahren 
erneuern müſſen? Es war kein ſtaatsmänniſches Meiſterſtück, welches dieſe 
Beſlimmung in dem erſten Ausgleich des Jahres 1867aufnehmen ließ und 
dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Staate die keineswegs neidenswerthe Be- 
zeichnung einer „Monarchie auf Kündigung“ eintrug. — Unter 
welchen heftigen Kämpfen der 1877er Ausgleich zu Stande kam, 
iſt noch in Aller Erinnerung. Man. þat fih der Hoffnung hinge- 
geben, daß die Verhandlungen diesmal glatter verlaufen würden, und 
in der That ſchien, zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen wenigſtens, 
über die wichtigſten Punkte des Ausgleichs, wie über die Quoten⸗ 
frage, die Bankfrage, den Zolltarif u. f. w. ein raſches Einverſtändniß 
erzielt worden zu ſein. Man erwartete auch ſchon in der aller⸗ 
nächſten Zeit die Einbringung der Ausgleichsvorlagen in den beider⸗ 
ſeitigen Parlamenten. Da geſchah das Unerwartete, daß eine an ſich 
gar nicht bedeutende Poſition des Zolltarifs, die in Schwebe gelaſſen 
worden war, zu einem vorläufigen Abbruch der gegenſeitigen Ver⸗ 
handlungen führte. Es handelt ſich um den Zoll auf Petroleum, 
über defen ſtufenweiſe Fixirung, je nach dem Procentſatz an 
Feingehalt, die Regierungen ſich nicht einigen konnten. Es hat ſich 
nämlich herausgeſtellt, daß die außerordentliche Zollbegünſtigung, 
welche vor einiger Zeit rumäniſchem Rohpetroleum gewährt wurde, 
dazu benutzt worden iſt, um via Rumänien bedeutende Quantitäten 
halb und drei Viertel raffinirtes ruſſiſches Petroleum nach Ungarn 
einzuführen, welches bis zu 85 pCt. Leuchtgehalt beſitzt und in den 
Raffinerien von Fiume, Budapeſt und Siebenbürgen mit geringen 
Koſten zu leuchtkräftigem Petroleum umgewandelt wird. Hierdurch 
hat ſich das Einfuhrverhältniß des Steinöls in den letzten Jahren 
ſehr zu Gunſten Ungarns verſchoben, und wie begreiflich, halten ſich 


Tanifchen Pettoleumz in Trie 


ſich nur um Trieſt handeln, hätten ſich die Dinge wohl nicht ſo zu⸗ 


geſpitzt. Man it in Oeſterreich feit jeher gewöhnt, dem ungariſchen 
Bruder, fo weit es nur irgend moglich it, nachzugeben, und 
wegen des Bischen Petrolumzolles hätte es die öͤſterreichiſche Re- 
gierung daher auch nicht bis zum Abbruch der Verhandlungen 
gelangen laſſen. Allein man beachte wohl, daß auch das Intereſſe 


der galiziſchen Erdölinduſtriellen bei der Frage in Betracht kommt = 


und man wird begreifen, daß der Finanzminiſter Dr. v. Dunaſewski, 
die Seele des Cabinets Taaffe, das Intereſſe ſeiner Landsleute nach 
Kräften zu ſchützen bemüht iſt. Indeſſen darf man die Meldung vom 
„Abbruch der Verhandlungen“ keineswegs ſo tragiſch nehmen, als es 
dem Uneingeweihten ſcheinen mag. Schon wird officiöſerſeits ver- 


ſichert, daß die Verhandlungen keineswegs „abgebrochen“ ſondern nur be 


„momentan unterkrochen“ worden feien, um demnächſt wieder auf: 
genommen zu werden. In der That iſt nicht zu fürchten, daß der 
„Ausgleich“ an dem Petroleumzoll ſcheitern wird. Man wird ſchließlich 
entweder über die galiziſchen Herren zur Tagesordnung übergehen, 
oder aber, was wahrſcheinlicher iſt, den Ungarn irgend eine andere 
Conceſſion machen, die die Intereſſen der Galizlaner weniger innig 
berührt. 

[Eine Schauderthat.] Man meldet aus Prag: „Aus Berglas bei 
Buchau wird eine entſetzliche Schauderthat gemeldet. Der blödlinnige, 
aber rieſenſtarke Sohn eines dortigen Wirthſchaftsbeſitzers wurde von 
anderen Ortsinſaſſen ins Gaſthaus 1 und zum Trinken auf⸗ 
gefordert. Plötzlich ſprang der Blödſinnige auf, packte das zwei Jahre 
alte Söhnchen des Wirthes und ſetzte es auf die heiße Ofenplatte. Auf 
das Geſchrei des Kindes kam deſſen Großmutter, eine 74jährige Frau, 
herbei, welche das Kind vom Ofen wegnehmen wollte. Der Blöde gab ihr 
jedoch einen wuchtigen Schlag über den Kopf, daß ſie bewußtlos zuſammen⸗ 
brach, worauf er ihr mit einem Hammer die Hirnſchale vollends zertrüm⸗ 
merte. Nach vollbrachter That verbarrikadirte er die Wirthsſtube, ließ 
Niemanden ein und zerſchlug die geſammte Einrichtung. Erſt als zwei 
Gendarmen kamen, öffnete er und ließ ſich verhaften. Der Bauer, mälber 
den Blödfinnigen zum Trinken aufgefordert, wurde ebenfalls verhaftet.“ 

Frankreich. 

L. Paris, 8. März. [Die Verhandlungen gegen die 
Rädelsführer in Decazeville] haben heute vor dem Zucht⸗ 
polizeigeriht zu Villefranche begonnen. Soubrié, der 
allen Verräthern mit „Watriniſiren“ gedroht hatte, wurde als Erſter 
zur Rechenſchaft gezogen. Er erläuterte ſeine Drohung dahin, ſie 
habe ſich nicht auf die Arbeiter im Allgemeinen bezogen, um ſie an 
der Wiederaufnahme der Arbeit zu verhindern, ſondern auf die 
Delegirten derſelben, denen die Sorge für die Geſammtheit der 
Grubenleute anvertraut worden war. In dieſem Sinne ſprechen 
auch die als Zeugen vernommenen Wühler Abg. Basly und der 
revolutionäre Reporter Duc⸗Quercy, indeß drei Belaſtungszeugen 
beſtimmt und klar das Gegentheil behaupten. Soubrié war ſehr 
kleinlaut und beſcheiden und ſuchte das Mitleid des Gerichts⸗ 
hofes zu erwecken. Auch fein Vertheidiger, der radicale Parifer Ab: 
geordnete Maillard, bot Alles auf, um das Gericht milder zu ſtimmen. 
Allein die Rede des Staatsanwalts, in der dieſer den Arbeitern wohl 
das Recht zuerkannte, zu ſtriken, für jede Gewaltthat aber die Strenge 
des Geſetzes vorwalten laſſen zu müſſen erklärte, machte einen tiefen 
Eindruck auf die Verſammlung. Die Richter verurtheilten Soubrie 
in Anbetracht ſeiner an den Tag gelegten Reue über ſeine Worte 
und ſeines Bedauerns über die Ermordung Watrin's zu vier Mo⸗ 
naten Gefängniß, weil die Drohung, ob ſie gegen die Arbeiter 
im Allgemeinen oder nur gegen die Delegirten gerichtet iſt, that⸗ 
ſächlich beſteht. Zwei Grubenleute, Lafont und Clair, die einen 
Kameraden, der geneigt war, die Arbeit wieder aufzunehmen, be⸗ 
drohten, wurden hierauf zu je 20 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


L. Paris, 8. März. [Die Realſchulen.] Das „Journal 
officiel“ veroffentlicht einen Bericht des Directors des Mittelunter⸗ 
richts, Herrn Lévort, an den Unterrichtsminiſter, in welchem der 
Plan für die Organiſirung tüchtiger Realſchulen entwickelt iſt. 

„Der Typus dafür“, heißt es in dem Bericht, „braucht nicht erſt ge⸗ 
ſchaffen zu werden: Der noch vor zwanzig Jahren ſo beſcheidene Special⸗ 
unterricht hat ſich unter der Macht der Umſtände und einer Art ſocialer 
Nothwendigkeit von ſelbſt entwickelt. Die letzten, von 1882 datirenden 
Schulprogramme haben ihn auf die Höhe eines claſſiſchen und Secundar⸗ 
Unterrichts erhoben. Ohne Zweifel wird dabei noch Manches zu beſeitigen 
und zu vereinfachen ſein; aber dieſe Programme, welche der Gegenſtand 
gründlicher Erörterungen waren, können eine genügende Baſis für eine 


die Erdöl⸗Induſtriellen Galiziens einerſeits, die Importeure ameris methodiſche und rationelle Wiederherſtellung bieten. Als Grundſtein des 


Der Breslauer Aſchtag. 
Von F. G. Adolf Weiss. 
(Schluß.) À 

Die Aſchtage der nächſten drei Jahrzehnte ſpiegelten mit wenigen 
Ausnahmen als Tage der größten Aufregung den tumultuariſchen und 
leidenſchaftlichen Charakter der Zeit wieder. Es waren oft wahre 
Tage des Zornes und der Rache. Das Stadtſchiff krachte in allen 
Fugen und kämpfte ſchwer gegen die Sturmfluth. Bald wählte man 
gar nicht, bald griff der König ein und ſetzte den Rath heute zu 
Gunſten der Patricier, morgen den Zünftiſchen zu Liebe; die Zahl 
der Conſuln ſchwankte und ein unaufhörlicher Perſonenwechſel ver⸗ 
rieth die Bewegung, die ihre Führer immer wieder verſchlang. Auf 
vorübergehende Triumphe des Patriciats folgten ſiegreiche Erhebungen 
der Handwerker (wie 1406). Bei dieſen unaufhörlichen, bald vom 
König, bald von den Patriciern, bald von den Zünften ausgehenden 
Attentaten auf die Stadtverfaſſung mußte natürlich der ehrwürdige 
Aſchtag feinen Charakter völlig einbüßen und eher feinem älteren 
Bruder, dem Faſtnachts⸗Dinstage gleichen. So ging es im tollen 
Taumel des Parteitreibens fort bis der blutige Aufſtand vom 
18. Juli 1418 die Kraft des Grimmes und der Leidenſchaft er⸗ 
ſchöpft zu haben ſchien und das ebenſo blutige Strafgericht des 
Kaiſers Sigismund 1420 den Krater der Revolution gewaltſam 
ſchloß. 

Stummes Entſetzen, Zerknirſchung und dumpfe Bußſtimmung 
charakeriſirten den „Aſchtag“ von 1420 ſo vollſtändig nach ſeiner ur⸗ 
eigenſten Bedeutung. Am Montag vorher, am 19. Februar, — 
welch' ein Ende des Faſchings! — waren 46 Handwerker zum Tode 
verurtheilt worden und genau 14 Tage ſpäter, am 4. März, fielen 
an der Ecke des Rings gegen den Eliſabeth⸗Kirchhof 23 Häupter 
unter den Beilen der Henker, nachdem einen Tag vorher die tiefe 
Demüthigung und Entrechtung der Zünfte, die Auslieferung und 
Vernichtung ihrer Innungsſtatuten von 1390 erfolgt war. Am 
23. Februar, zwei Tage nach Aſchermittwoch, hatte der Herrſcher den 
Rath, der nach der Revolution von 1418 eingeſetzt worden war, ab: 
geſetzt und einen neuen, rein patriciſchen Rath berufen und für die 
Dauer feiner (Sigismunds) Regierung die Zulaſſung auch nur eines 
Zünftiſchen verboten. ' 

Ihren vollen Ausdruck erhielt die patriciſche Reaction durch die 
Einſetzung der 24 Conſuln auf 6 Jahre, von denen immer je 
8 ein Jahr regieren ſollten. Dieſe 24 wurden durch das rathsfähige 
Patriciat am 31. October 1422 gewählt und traten die erſten 8 ihr 
Amt am Aſchtag von 1423 an. Dieſes Syſtem wurde nicht blos 
6 Jahre, ſondern 16 Jahre, bis zur Ankunft des Kaiſers Albrecht in 


Breslau, aufrecht erhalten. Seine Träger waren die Banke, 
Steinkeller, Ungerathen, Rothe, Sachſe, Konradi ıc. ge: 
weſen, welche allerdings die Stadt wieder zu hohem Anſehen gebracht, 
aber auch ein Regiment der Willkür und Corruption ausgeübt hatten. 

Der ſtrenge Albrecht von Oeſterreich ſtellte am 26. Januar 1439, 
drei Wochen vor dem Aſchtage, die alte Stadtverfaſſung wieder 
her, indem er die 24 abſetzte und die jährliche Wahl der 8 Conſuln 
und 11 Schöffen anordnete, zugleich aber beſtimmte, daß in jeder 
der beiden Collegien zwei aus den Zünften und Zechen 
zu wählen ſeien. 

Es hat nun zwar in der Folge noch recht unruhige Zeite in 
Breslau gegeben, namentlich während des Krieges mit dem König 
Georg Podiebrad, aber aus der Bürgerſchaft heraus, weder von den 
patriciihen Kaufleuten noch von den Zünften, it nie mehr ein Angriff 
auf die Stadtverfaſſung verſucht worden. Und als König Matthias 
von Ungarn, unter deſſen Zuchtruthe ſich die Breslauer unkluger 
Weiſe freiwillig begeben hatten, am 19. Februar 1475 eine neue 
Wahlordnung erließ, wonach ein vor dem Aſchtage durch die Kauf⸗ 
leute gewählter Ausſchuß von 24 Kaufleuten und 24 Zünftiſchen zu⸗ 
ſammen mit den 8 Conſuln und 11 Schöffen des laufenden Jahres 
am Aſchermittwoch durch geheime Zettelabſtimmung erſt die neuen 
Rathmannen und dann die neuen Schöffen auf einmal wählen ſollten, 
wobei ſich der König die Ernennung und beliebige Veränderung des 
Rathsälteſten vorbehielt, überdauerte dieſer tief in das Herkommen 
einſchneidende Wahlmodus, der ohne Zweifel ein volksthümliches 
Moment enthielt, doch den Tod des Königs (1490) nur Wochen, und 
Heinze Dompnig bezahlte ſeinen Eifer, den er für des Herrſchers 
Abſichten als ernannter Rathsälteſter an den Tag gelegt, am 6. Juli 
deſſelben Jahres mit dem Tode auf dem Richtblock. 

Der Aſchtag war nach und nach ein ruhiger, würdiger, feierlicher 
Tag geworden. Er war ſchon im 16. Jahrhundert nicht mehr an: 
gethan, um Leidenſchaften zu erregen. Die Bürgerſchaft verlor das 
Intereſſe für die Raths- und Schöffenwahl, ſeitdem der Wahlact zu 
einem bloßen mit jährlich gleicher Amtswürde ſich wiederholenden 
Platzwechſel zwiſchen dem Rathstiſch und der langen und 
kurzen Schoͤffenbank geworden mwar, der fih ſchließlich zwiſchen den 
Einzelnen nach einer feſten Rangordnung vollzog. Schon von der 
Mitte des 15. Jahrhunderts an waren die Sitze im Rathe allmälig 
trotz der jährlichen Wahleeremonie zu lebenslänglichen geworden. 
Die vier Innungen der Reichkrämer, Kretſchmer, Altbänker⸗ 
Fleiſcher und neuſtädtiſchen Tuchmacher hatten das dauernde 
Privilegium der Rathsfähigkeit erhalten. 

Die „Raths⸗Carrière“ geſtaltete ſich nunmehr ſehr regelmäßig. 
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8 vertheidigen haben. 


fultate eingeweiht werden .... Der wiſſenſchaftliche Theil der Proz 
gramme wird eher blos eingeſchränkt, als gründlich geändert werden 
müſſen ... . und daſſelbe gilt von dem Zeichnen unterricht. Dieſer 


Großbritannien. 

London, 8. März. [Die Noth unter den Arbeitälofen) 
nimmt bei der grimmigen Kälte immer noch zu, da die Witterung 
manche Arbeiten, welche bei günſtigerem Wetter wohl noch hätten 
ausgeführt werden können, verhindert. Dabei fließen die Gaben für 
den Manſion⸗Houſe⸗Fond jetzt nur noch fehe langſam; in der vorigen 
Woche ſind kaum 2000 Pfd. Sterl. eingegangen und die Geſammt⸗ 
ſumme der Sammlungen betrug am Donnerstag Abend nur etwa 
67 000 Pfd. Sterl. gegen 65000 Pfd. Sterl. in der Woche vorher. 
Von dieſer Summe ſind bereits etwa 50 000 unter die Arbeitsloſen 
vertheilt worden. In der am genannten Abend abgehaltenen 
Sitzung des Verwaltungsausſchuſſes erklärte der Lordmavor, daß, 
wenn die Witterung nicht bald milder wird, ein neuer Aufruf an 
den Wohlthätigkeitsſinn des Pubkikums nöthig werden würde. In 
den Provinzen iſt die Noth nicht weniger groß wie in London. In 
Liverpool iſt die Zahl der Arbeitsloſen durch eine große Menge be⸗ 
ſchäftigungsloſer Matroſen vermehrt worden. Der Umſtand, daß die 
Schiffseigner ausländiſchen Matroſen den Vorzug geben, weil die⸗ 
ſelben billiger arbeiten und dem Trunke weniger ergeben ſind als die 
engliſchen Seeleute, erſchwert das Uebel. 


Provinzial- Beitung. 


Breslan, 10. März. 

Dem Verwaltungsbericht der Breslauer Sraßenbahn⸗ 
Geſellſchaft entnehmen wir noch folgende intereſſante Daten: An 
Perſonal war während des Jahres ein durchſchnittlicher Beſtand von. 
285 Köpfen, gegen 220 in 1884, vorhanden. Am 31. December 
ſtanden 307 Perſonen im Dienſte der Geſellſchaft, nämlich: Directoren 
2 gegen 2 pro 1884, Inſpectoren 2 gegen 2, Bahnmeiſter 1 gegen 1, 
Bureaubeamte 3 gegen 3, Stallmeiſter, Controleure und Futtermeiſter 
11 gegen 10, Conducteure 82 gegen 59, Kutſcher und Stallleute 
146 gegen 107, Handwerker 22 gegen 19, Bahnwärter und Arbeiter 
38 gegen 35 pro 1884, in Summa 307 gegen 238 pro 1884, 
mithin Mehrbeſtand 69 Köpfe. Das Deplacement für Wagen und 
Pferde hat fih gegen das Vorjahr nicht geändert; es gewährten die 
drei Depots in Scheitnig, Kleinburg und Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
(Stadt Aachen) Platz für zuſammen 95 Wagen und Salzlowrys, 
ſowie Stallung für 395 Pferde. — Der Pferdebeſtand betrug am 
1. Januar 1885 234 Stück, hierzu wurden neu angekauft 121 Stück, 
dagegen fand ein Abgang durch Tod ſtatt von 16, durch Verkauf 
von 21 ſtatt, bleibt Beſtand am 1. Januar 1886 318 Stück. Der 
außergewöhnlich ſtarke Verluſt an Pferden, von dem die Geſellſchaft 
in dieſem Jahre betroffen iſt, iſt dem Auftreten der Influenza in 
Breslau und Umgegend zuzumeſſen. Von den Pferden wurden auf 
ſaͤmmtlichen Linien zuſammen 392 233 einſpännige und 498 zwei⸗ 


Für die vier „Bezechten“, wie die oben erwähnten zwei Conſuln und 
zwei Schöffen aus den Zechen (Zünften) genannt wurden, hörte fie 
mit dem ſiebenten Platze am Rathstiſch auf und ſo gab es für ſie 
nur einen fortwährenden Wechſel zwiſchen den vier ihnen zugewieſenen 
Plätzen. Für den Patricier begann die Raths⸗Carrière mit der 
neunten Schöffenftelle (auf der kurzen Bank), ſtieg bis in die fünfte 
hinauf, rückte dann in die ſechste Rathsſtelle, gelangte aus dieſer in 
die vierte Schöffenſtelle (die vier erſten Schöffenfige hatten gleichen 
Rang mit den Rathsſitzen), dann — da der fünfte Sitz am Raths⸗ 
tiſch gewöhnlich dauernd vom Kämmerer beſetzt war — in die dritte 
Rathsſtelle, hierauf in die zweite Schöffenſtelle, von dort auf den 
zweiten Sitz am Rathstiſch, ins Vice⸗Präſidium, und endlich in 
das in gleichem Range ſtehende Schöffen-Präſidium. Hiermit 
war die Anwartſchaft erreicht, der Nachfolger des Rathspräſes und 
Landeshauptmanns zu werden, der, zwar jährlich neu gewählt, von der 
Mitte des 16. Jahrhunderts an ſein Amt bis zum Tode verwaltete. Die 
Lebenslänglichkeit hatte ſich alſo, ohne das Princip der alljährlichen Wahl 
und die altehrwürdigen Formen derſelben zu verletzen, dennoch 
durchgeſetzt als ein Gebot der Verwaltungspraxis und als eine Folge 
des allmäligen Einſchlummerns des Gemeingeiſtes der Bürgerſchaft. 
Allerdings hatte dieſe für die Stadtregierung gewonnene Stetigkeit 
zunächſt eine hohe und ſchöͤne Culturblüthe Breslaus auf dem Gebiete 
des Humanismus und der Kunſt und ebenſo eine auch in commerzieller 
und politiſcher Hinſicht hochangeſehene Stellung der Stadt zur Folge, 
ſo daß den alljährlichen Rathswechſel am Aſchtage noch immer die 
Glorie einer republikaniſchen Haupt⸗ und Staatsaction umgab. 
Sehen wir noch zum Schluß, wie es in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts damit gehalten wurde. Am Mittwoch und Freitag 
vor Faſtnacht hielten die Rathmannen in der gewöhnlichen Rathsſtube 
von Morgens 13 (d. h. von 7) Uhr an hinter verſchloſſenen Thülren 
zwei „Kurtage“ ab. Seltſame Geheimnißthuerei, obwohl das Ganze 
doch nur auf einen Platzwechſel hinauslief! Am Aſchermittwoch endlich 
wurde zu derſelben Zeit wiederum hinter verſchloſſenen Thüren die 
Wahl vorgenommen. Durch Krankheit oder Altersſchwäche verhinderte 
Rathsherren durften zweien an ſie eigens abgeſendeten Collegen ihre 
Abſtimmung mittheilen. Diejenigen Schöffen, die nach der her⸗ 
kömmlichen Ordnung, die im Laufe des Jahres vielleicht nur durch 
den Tod durchbrochen worden war, an den Rathstiſch gewählt worden 
waren, wurden hierauf in die Rathsſtube geſchickt, um vor den alten 
Rathmannen, die zu Schöffen gewählt worden waren, den vom 
Stadtſchreiber vorgeleſenen Eld abzulegen. Hierauf wurden die Namen 
der neuen Rathmannen von den alten vorgeleſen und „der Raths⸗ 
tiſch wurde wieder beſetzt“ und den „Neuen“ „das Regiment ver⸗ 


Mehrtouren entfallen auf die Linie Scheitnig 2 372 Touren, Klein- 
burg 3 815, Gürtelbahn 26 300, Kloſterſtraße 1881, Taſchenſtraße 
36 593 Touren. Die bedeutenden Mehrtouren auf der Linie Gürtel: 
bahn werden durch die Einführung des Fünfminuten⸗Betriebes auf 
dieſer Linie bedungen; auf der Linie Taſchenſtraße ſind fte dadurch entſtanden, 
weil im Vorjahr der Betrieb nur während der Dauer von 5 Monaten 
(nach Eröffnung im Auguſt) ſtattfand. Der von den Pferden zurück⸗ 
gelegte Weg beträgt 2 046 302 Kilometer, gegen 1 576 267 Kilometer 
pro 1884, mithin pro 1885 mehr 470 035 Kilometer. Die Durch⸗ 
ſchnittsleiſtung eines gefunden Pferdes it ſomit 20,65 Kilometer gegen 
20,36 Kilometer pro 1884 pro Tag. Außerdem entfallen noch für 
Spanndienfte von Kehricht und Fourage ꝛc. circa 0,5 Kilometer pro 
Pferd und Tag. 

An Wagen beſaß die Geſellſchaft am 1. Januar 1885: 52 ge- 
ſchloſſene und 10 offene Wagen, hierzu wurden im Jahre 1885 neu 
angeſchafft 18 geſchloſſene Wagen, mithin war der Beſtand am 
1. Januar 1886: 70 geſchloſſene und 10 offene Wagen. Sämmt⸗ 
liche Wagen befinden ſich in gutem Zuſtande. Der ſonſtige Beſtand 
an Lowrys, Einfahr⸗ und Arbeitswagen hat ſich nicht verändert. Der 
Sommerfahrplan trat am 15. Mai, der Winterfahrplan am 5. October 
in Kraft. — Der Winterfahrplan wurde im Verwaltungsſahre zeitiger ein- 
geführt, um durch den bei demſelben verminderten Dienſt den ſtark 


in Anſpruch genommenen Pferden Erleichterung zu verſchaffen. — 


Wenngleich in den Sommermonaten Extra- und auch Doppel: bis 
vierfacher Betrieb an beſonders ſchönen Tagen ſtattgefunden hat, 
mußte derſelbe dach nach Ueberhandnehmen der Influenza in den 
Monaten Septemder ꝛc. beſchränkt werden, trotzdem die Einnahmen 
hierdurch eine nicht unweſentliche Schmälerung erlitten haben dürften. 


Es wurden im Ganzen (erc, Abonnenten und Inhaber von] Rom 


Freifahrtskarten) zahlende Perſonen befördert: 
fah ) zah Perf —— 5 1863 ea 
5195673 4974289 5001476 
1880 1879 1878 
4 489 440 4 168 486 2 597 989 
mithin 1885 699 554 zahlende Perſonen mehr als 1884 und hierfür 
vereinnahmt: 
1885 

728 483,85 M. 


1885 1884 
6 469 065 5 769 511 


1883 1882 

638 867,45 M. 576 096,40 M. 549 325,70 M. 
1881 1880 1879 1878 

579 350,05 M. 503 764,20 M. 468 738,40 M. 312 423,40 M. 

mithin 1885 89 616,40 M. mehr als 1884. 

Abonnementskarten (Monats-Abonnements) ꝛc. wurden zuſammen 
rund 6500 Stück ausgegeben. 

Rechnet man hierfür eine viermalige Benutzung der Karte pro 
Tag, ſo ergiebt dieſes noch eine beförderte Perſonenzahl von 
— ER = 790000 Perſonen, es beträgt fomit die 
Gefammt:Frequenz rund 7260000 Perſonen. 

Die Maximal⸗Beförderung fand in der 22. Woche (Pfingiten) 
ſtatt, in welcher 191 537 Perſonen befördert und wofür 23 479,55 M. 
vereinnahmt wurden, die Minimalbeförderung in der 4. Woche, in 
der 82 705 Perſonen befördert und wofür 8953,10 M. vereinnahmt 
find. Die Maximal⸗Beförderung pro Tag war am Pfingſtmontag 
mit 41 088 zahlenden Perſonen und 5 322,30 M. Einnahme. Die 
Minimal⸗Beförderung am 23. Januar mit 10 015 Perſonen und 
1070,25 M. Einnahme. 

Die Durchſchnittszahl der per Woche beförderten Perſonen ift 

124 405 reſp. 139 405 inel. Abonnements. Die Durchſchnitts⸗Ein⸗ 
nahme per Woche 14 009,30 M. 

Aus einer Zufammenftellung der Einnahmen ergiebt fih, daß die 
Einnahme der Kleinburger Linie um einen geringen Betrag, die der 
Scheitniger indeß bedeutend gegen das Vorjahr zurückgeblieben iſt. 
Es hat dies zum Theil ſeinen Grund darin, daß bis zum 15. Mai 
1884 dieſe Linie noch bis nach Pöpelwitz betrieben wurde, und zum 
Theil darin, daß, wie ſchon oben angegeben, der Extrabetrieb mit 
Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand der Pferde in den Herbſt⸗ 
monaten beſchränkt werden mußte. Die Gürtelbahn weiſt natürlich in 
Folge der Einführung des Fünfminuten⸗Betriebes eine Mehreinnahme 
auf, dieſelbe iſt jedoch mit Rückſicht darauf, daß faſt das doppelte Be⸗ 
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klebe, Material zur Verwendung kommt, nicht als Melt zu er⸗ 
achten. Da es in deß eine alte Erfahrung iſt, daß Erweiterungen bei 


Transport⸗Unternehmungen erſt, nachdem das Publikum ſich mit den⸗ 


ſelben gründlich vertraut gemacht hat, ihre Früchte tragen, ſo giebt 
fi) auch die Straßenbahn⸗Geſellſchaft der Hoffnung hin, daß die 
Reſultate ſich in Zukunft beſſer geſtalten werden. — Die Mehrein⸗ 
nahme auf der Linie Kloſterſtraße erklärt ſich daraus, daß ſchon von 
Anfang des Jahres der Betrieb derſelben bis Poöpelwitz geführt wurde, 
während dies im Vorjahre erſt vom Mai ab der Fall war. — Die 
Einnahmen der Linie Taſchenſtraße haben ſich in den Monaten, die 
einen Vergleich mit dem Vorjahre zulaſſen, ebenfalls gebeſſert, was 
darauf zurückzuführen ſein dürfte, daß der Betrieb jetzt bis zur 
Schwertſtraße anſtatt wie früher bi bis zum Königsplatz geführt wird. 


Statiſtiſche N. Nachweiſung 


über die in der Woche vom 21. Februar bis 27.8 dene 1886 ſtattgehabten 


Sterblichkeits⸗Vorgänge in den wichtigſten Groß —. und den deutſchen 
eine von mehr „ eeh Einwohnern. ? 


— 


. 34,0 förankſur Tf Ibpoſ en 


44 353 


boke Mortalitätsziffer: Bochum 43,4, Mül⸗ 
Iberfeld 34,7. 


Außerdem haben noch eine 
hauſen i. E. 35,8, Altona 35,7 


* Von der Univerſität. Zur Erlangung der philoſophiſchen Doctor: 


würde wird Herr Emil Courant, gebürtig aus Lublinitz, am Freitag, 
den 12. März c., Vormittags 12 Uhr, feine Inaugural⸗Diſſertation „Ueber 
Verſuche zur Darſtellun der Dithioſchwefelſäure und Beiträge zur Kennt⸗ 
niß der Pbenplazoacet-Eſſt iiae im Muſikſaale öffentlich vertheidigen. 
Als Opponenten fungiren die Herren cand. phil. Alfred Gallinek u 
cand. phil. Ernſt Dittrich. — Zu gleichem Zweck und um dieſelbe 
wird auch Herr Franz Hellwig aus Danzig feine Inaugural⸗Dif 5 
tation „Ueber den Urſprung der Ackerunkräuter und der Ruderatflora 
e ge öffentlich 4 ar Opponenten dungen die 
erren Dr. phil. Mar Franke und cand. phil. Felix Ahrens. 
erner wird Herr Dr. phil Ferdinand Pax zur Erlangung der venia 
ocendi am Donnerstag, den 11. März c., Mittags 12 Uhr, feine Habi⸗ 
litationsſchrift „Beiträge zur Morphologie und Syſtematik der Cyperaceen“ 
im Muſikſaale ‚gegen die Herren Dr. Th. Schube und Dr. O. Müller 
öffentlich vertheidigen 
e Der ſchleſiſche Kunſt⸗Verein nahm vor zwei Jahren auf den 
een Bete dringenden Wunſch mehrerer Vereinsmitglieder von der ſeit 
feinem Beſtehen geübten Gewohnheit, Vereinsblätter an feine Mitglieder 
zu vertheilen, Abſtand und veranſtaltete für die hierdurch erſparten Mittel 
eine Aquarell⸗Ausſtellung nebſt Verlooſun no, von den auf derſelben ange: 
kauften Bildern. Die größere Zahl der Mitglieder ſchien aber hiermit — 
ſo wird uns von einer dem Kunſtverein naheſtehenden Seite geſchrieben — 
wenig zufrieden zu ſein; es ſoll nun in dieſem Jahre wieder ein Vereins⸗ 
blatt gratis an jedes Mitglied zur Vertheilung gelangen, nämlich die 
durch den hochgefeierten Profeſſor Unger ausgeführte Radirung nach dem 
Bilde von A. von Werner: König Wilhelm am 19. Juli 1870 im 
Mauſoleum zu Charlottenburg, welches ſich im hieſigen Muſeum befindet. 
— Der Vorſtand hofft, daß dieſes Blatt allſeitigen Anklang finden und 
dem Verein neue Freunde zuführen wird. Anmeldungen nehmen die 
Vorſtandsmitglieder gern entgegen, namentlich die Herren Baurath Lüdecke, 
E Buͤlow und Kunſthändler Lichtenberg. 
n dem Concert, welches zum Beſten des Vereins für die weib⸗ 
fiae tafonie unter den Armen Breslaus am Donnerstag, 18. d. M., 
im Saale der neuen Börſe ſtattfinden ſoll, haben ihre gütige Pere 
zugeſagt: Frau von Renthe⸗Fink, Frl. Stolzmann, ja Seidel: 
mann, Herr Graf von Hochberg auf Rohnſtock, Herr Profeſſor und 
Director Kühn, Herr Regierungs⸗Aſſeſſor von Borſtell und Herr 
Ruffer. Von denſelben wird der geſangliche Theil des Programms ver⸗ 
treten werden, während Herr Graf von Monts auf Jeroltſchütz einige 
Stücke auf der Violine vortragen wird. Herr Profeſſor Dr. Schäffer 
und Herr Muſiklehrer Robert Ludwig haben gütigſt die erforderliche 
Clavierbegleitung übernehmen wollen. Hiernach darf mit Sicherheit auf 


mpel 
» die Beträge dafür gegen Quittung erhob. Derſelbe bediente fi 


einen intereffanten und genußreichen muſikaliſchen Abend gerechnet werden. 
Der Mühewaltung des Billetoerkaufs hat fih die Kunſthandlung von 
Herrn Th. Lichtenberg freundlichſt unterzogen. 

An der höheren Haudelsſchule des Dr. Steinhaus fand Bein 
9. d. M. die Abgangsprüfung unter Leitung des tgl. Commiſſarius, 
Regierungs⸗ und Schulrath Sander, ſtatt. Von 7 
6 das Reifezeugniß für den einjährigen Militärdienſt. 
+ Befitveränderungen. Kaifer Wilhelmſtraße 118. Vertäuſer 
Maurermeiſter Er mmer; Käufer: Bäckermeiſter Paul Kluge. — 
Vorwerksſtraße 30. Verkäufer: Mühlenbaumeiſter A. Rieſe; Käufer: 
Maurermeiſter Emil Handke. — Sadowaſtraße 3. Verkäufer Tichler⸗ 
meiſter Richard Zimmermann; Käufer: emeritirter Lehrer Wilhelm Heine. 
— Kaiſer W lhelmſtraße 92. Verkäufer: ee Emil. 
15 7595 Käufer: Dr. Rothe'ſche Erben in Guhrau. — Nicolaiſtraße 71. 

erkäufer: ae Simon Wienskowitz:; Käufer: Rauchfiſchwaaren⸗ 
händler Ernſt Neukirch. — Graupenſtraße 15. Verkäufer: Rauchfiſch⸗ 
waarenhändler Ernſt Neukirch; Käufer: Particulier Simon Wienskowitz. 
Brigittenthal 3. Verkäufer: verehelichte Frau Particulier Thomas; 
Käufer: verwittwete a Pauline Großer. Rupferf chmiedes 
ſtraße 50/51. Verkäufer: verwittwete Frau Kieiderhündler Bertha Sachs; 
Käufer: Kaufmann Niſſel aus Zabrze. 

Verein zur Beförderung der Handwerke unter den Iſraeliten. 

Jr der vor einigen Tagen abgehaltenen General⸗Verſammlung ſtattete der 

orſitzende einen Rechenſchaftsbericht über die Thätigkeit des Vereins aus 
den Jahren 1882, 1883, 1884 und 1885 ab. In dieſer Zeit ſind nach⸗ 
Pagende rg zu verzeichnen geweſen: a. Mitglieder⸗Beitrage 2947 M. 
10 Pf., b. Sinien von den Effecten 900 M. und c. Geſchenke 150 M., in 
Summa 3997 M. 10 f. — Die Ausgaben dagegen betragen: a. Untere 
1 in augenblicklicher Noth an 66 Handwerksmeiſter 395 M., 

7 S Geſellen 1018 M., e. an Gewerbeſchüler und "Sande 
werkerlehrlinge 1120 M. und d. an 54 darlehnsſuchende Meiſter 1775 M. 
Von obigen Darlehnen ſind während dieſer Zeit 1606 M. zurückgezahlt 
worden. Das Vereinsvermögen iſt um 1200 M. geſtiegen und beziffert 
ſich jest auf 6000 M. — Das Begal von 300 M., welches der am 6. Noz 
vember 1884 hier verſtorbene Particulier Arnold B. Fränckel dem Vereine 
letztwilligſt vermacht hat, iſt bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe verzinslich an⸗ 
gelegt worden. 

B. Die Feuerwehr wurde geſtern Abend 8 Uhr 17 Min. telegraphiſch⸗ 
nach der Reuſcheſtraße Nr. 13/14 gerufen. In einer Stube der erſten 
Etage war dort beim Kochen von Kaffee die Spiritusflamme der Gardine 

nahe gekommen uns hatte dieſe ſowohl, ax die abe Suche 08 
Fenſterrub nien und Betten in Brand geſetzt. Die Ge r wurde jedoch 
noch vor Ankunft der Feuerwehr durch die Bewohner beſeitigt. 

b Warnung vor einem Schwindler. Vor etwa 14 Tagen 
wurden Geſchäftsinha er in Thorn, wie der „Gazeta Torinska“ von dort 
emeldet wurde, von einem jungen Manne beſucht, welcher fih als Gez 
f äftsreiſender der Breslauer Gummiſtempel- Fabrik von „Bremer und 
Meinhardt“ vorſtellte, Beſtellungen auf Gummiſte 


Primanern erieten 


entgegennahm und 
ur Unter: 

t | fertigung der Quittungen eines der jetzt auch von Privaten jo o Bug an= 
ewendeten Hartgummiſtempels und eröffnete den Auftraggebern, die von 
ihm vertretene Firma „Bremer und Meinhardt in Breslau“ werde ihnen 
die beſtellten Stempel als „Muſter ohne Werth“ per Poft zuſenden. Als 
be Ablauf der angegebenen Termine die beſtellten Stempel nicht ein⸗ 
en, Pr ſich die Beſteller Fragen an die Breslauer Firma. Die 
bal eee ſandte jedoch die Briefe zurück mit dem Vermerk „un⸗ 
eine Firma „Bremer und Meinhardt“ hier nicht exiſtire. 

Jetzt , die Thorner Kaufleute gewahr, daß ſie einem Betrüger in 
die Hände gefallen waren. Da derſelbe möglicherweiſe noch an anderen 
Orten als „Reiſender in Hartgummiſtempeln“ auftreten dürfte, ſei hier⸗ 

mit vor ihm gewarnt. 

+ Ueber den räuberiſchen Ueberfall in einem Kaffee⸗Ausſchank 
auf ji Roſenthalerſtraße, von dem wir in Nr. 172 unſeres Blattes Mit⸗ 
theilung machten, iſt noch named lich zu berichten, daß die mißhandelte 
Fun die 55jährige Kaffee = Aus chänkerin und Maurersfrau Caroline 
Egers iſt. Nach Ausſage der im Allerheiligen⸗Hoſpital fungirenden 
Aerzte ſind die der Frau zugefügten Verletzungen ſehr gefährlicher Art. 
Die bis jetzt noch unbekannten drei Strolche haben ein altes viereckiges 
Portemonnaie mitgenommen, auf deſſen einer Seite eine Stickerei befindlich 
geweſen war, biele war aber 1 55 und an deren Stelle ein Leder⸗ 
fleckchen aufgeklebt worden. Am Thatorte ſelbſt hat einer der Excedenten 
ein rothbraunes Taſchentuch zurückgelaſſen, auf deſſen einer Seite fidh das 
mit einem Lorbeerkranze umrahmte Bruſtbild des Fürſten Bismarck be⸗ 

findet. In einer Ecke des Taſchentuchs iſt mit ſchwarzem Zwirn der Buch⸗ 
Ans M. oder W. eingenäht. Für die Ermittelung der Uebelthäter ift eine 
. Belohnung ausgeſetzt. Alle diejenigen Perſonen, welche Aus⸗ 
kunft über dieſelben zu geben vermögen, werden aufgefordert, ſich ſchleunigſt 
im Bureau Nr. 16 des Polizei⸗ Präſtdtums zu melden. 
o Unglücklicher Ausgang eines Ringkampfes. Ein von der 
Reiſe AMENDI andelsmann beſuchte am Sonnabend Abend eine 
Reſtauration auf der Ottoſtraße und kam ſchließlich gelegentlich der Unter⸗ 
haltung mit ‚anderen Männern auf die unglüdliche Idee, Kraftproben aus- 
zuführen. Bei einem ſcherzweiſe arrangirten Ringkampfe wurde der Han⸗ 
delsmann zu Boden geworfen, und fein Gegner fiel ſammt einem Stuhle 
auf ihn. Der unglückliche Ausgang dieſes übel angebrachten Scherzes 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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traut und befohlen“. Lücken, die der Tod verſchuldet hatte, wurden 
durch Wahl aus der Reihe der Landſchöffen oder ſonſt aus der 
Bürgerſchaft, d. h. aus der Vetter⸗ und Schwägerſchaft, ausgefüllt. 

Hierauf brachten die Syndici und Stadtſchreiber ihr Glückwunſch⸗ 
Sprüchlein und ihre große Devotion an. Mittlerweile hatten ſich die 
ſämmtlichen Schöffen auf dem Rathsſaal eingeſtellt, worauf man ſie in 
die Rathsſtube forderte, ihnen ihre Wahl in die Schöffenbank an⸗ 
zeigte, den Eid abnahm und das Amt anbefahl. Nachdem die Schöffen 
ihren Glückwunſch zur Kur ausgeſprochen hatten, entfernten. fie fih 
wieder. Dieſer Vorgang wiederholte ſich nun mit den Landſchöffen. 
Zum Schluß erſchienen vor den Rathmannen der Hofrichter, der Land⸗ 
und Schöffenſchreiber, der Stadtvogt, der Befehlshaber (fo viel etwa 
wie Rathhaus⸗Inſpector) und verſchiedene andere Beamten, um ihren 
Gluckwunſch darzubringen, dem „ehrbaren Rathe” wiederum ihre 
Dienſte in geziemender Weiſe anzubieten ꝛc. Hierauf war die große 
Action für dieſen Tag zu Ende, und es wurden „deſſelbigen Tages 
gemeine Stadtſachen eingeſtellt“, d. h. es war Feiertag und man be⸗ 
gab ſich heim zu den ſehnſüchtig harrenden Angehörigen und ſetzte 
ſich an den Tiſch, auf dem das Feſtmahl dampfte. 

Die Oeffentlichkeit ging alſo in den ruhigen Zeitläuften der „Aſch⸗ 
tag“ nichts mehr an. Die Vereidigung der Bürgerſchaft, die neue 
Ordnung der Zunftgeſchworenen, die Rechnungslegung und die Vor⸗ 
bringung etwaiger „Gravamina“ oder Beſchwerden vertheilte ſich auf 
die nächſten Tage. Mit dem Sonnabend vor Oculi und zwar mit 
der Vertheilung der Stadtämter unter Rathmannen und Schöffen 
ſchloſſen die ſich an den Aſchermittwoch knüpfenden öffentlichen 
Ceremonien. Nun führte der Rath, wenn nicht etwas Außerordent⸗ 
liches die Berufung der Geſchworenen oder der Gemeine nöthig er: 
ſcheinen ließ, fein abſolutes Regiment fort. In einem Jahre wieder 
derſelbe „Platzwechſel“, dieselben Vereidigungen, dieſelben Phraſen — 
das mußte natürlich den ganzen Vorgang um ſo mehr zu einer mit 
ſteifer Grandezza ausgeführten Cembble erabfintin laffen, als die 
Stadtverfaſſung ſchon längt Geit und Gehalt verloren hatte. Als 
der junge Preußenkönig die fait 500 Jahre beſtandene republikaniſch⸗ 
abſolutiſtiſche Staatsform des alten Breslau aufhob, da weinte der⸗ 
ſelben, die ſchon ein Jahrhundert hindurch eine! dem Verfall geweiht: 
Ruine gewefen war, Niemand aus der Bürgerſchaft eine Thräne nach. 
Die Stadtrepublik Breslau hatte voll und ganz ihren ſchönen Beruf d 
als Vorhut des Deutſchthums, als Trägerin und Hüterin einer hohen 
Geiſtescultur, als Wächterin der Freiheit des Reformationsgedankens 
im Oſten erfüllt; und daran ſoll uns der Aſchermittwoch, das 
Wahrzeichen Alt⸗ Breslaus, der a m 1 erinnern. 


f 
0 
fie 
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fi 


Faſtnacht im traut und befohlen“. Lücken, die der Tod verschuldet hatte, wurden! e Faſtnacht im Taubſtummen⸗Inſtitut. Theater⸗Voſtellungen, 
von runde arrangirt und durchgeführt, gehören nicht mehr zu den 
Seltenheiten. Wiederholt iſt über Ben Veranſtaltungen in den 
geltungen berichtet worden. Erſt am 3 hat in den Gore Aſſembly 
Rooms in der Kennington Park Road in Wine eine Darſtellung von 
„Hamlet“ durch den „Dramatiſchen Club der Taubſtummen Süd⸗Londons“ 
tattgefunden. Mit einem Intereſſe von beſonderer Art leſen wir die Bez 
richte darüber. Erſcheint es 1 wenn man bedenkt, daß die Sprache das 
wichtigſte Element in der Schauſpielkunſt iſt, geradezu paradox, Taub⸗ 
ſtumme ſich zu theatraliſchen Darſtellungen vereinigen zu ſehen? Und doch! 
sa Unglücklichen, deren Lippen auf ewig verftummt find, deren Ohr nie 
den Klang, einer menſchlichen Stimme vernimmt, fie haben ihre Sprache 
gut wie wir; und was ſie einander nicht von den Augen, was 

nicht aus dem Ausdruck der lein pennen, aus den accen⸗ 
tuirten Bewegungen des Mundes ableſen können, das erläutern fie 
durch Geberden und Selm: und fo find fie der menſchlichen Gez 
ſellſchaft wiedergegeben. iſt einer der ſchönſten Triumphe, den die 
Nächſtenliebe, den der Wenn Sinn unſerer Zeit gefeiert, daß 
die Grauſamkeit der Natur gegen eine der unglücklichſten Klaſſe unſerer 
Mitmenſchen erfolgreich paralyſirt werden kann, wenn auch durch keine 
Bemühung das er richt zu werden vermag, was ein widriges Geſchick mit 
verhängnißvoller Unerbittlichkeit einem beklagenswerthen Bruchtheil von 


2 


unſeres Gleichen vorzuenthalten liebte. — Es mag uns Glücklichen, die 
wir | e und hören können, die wir für Diejenigen, die es nicht können, 
das Gono Mitgefühl hegen, eine Art eee gewähren, wenn wir 
Bemerkung machen, daß jene Unglücklichen ihd trauriges Loos mit 
mehr Ergebung tragen, als wir dies im Allgemeinen anzunehmen gewillt 
nd. Für uns hat ſchon der Verſuch, uns in ihre Lage hineinzuverſetzen, 
etwas Erſchütterndes, Entſetzliches; ſie aber haben es früh verlernt, mit 
der Natur zu hadern. Das macht es uns erklärlich, warum wir es auch 
über ihre ſtummen Geſichter wie Glück und Freude huſchen ſehen, wenn 
ihnen ein Feſttag bereitet wird voll Jubel und Trubel. Als wir am 
Dinstag Abend in einen zum Theater umgewandelten Unterrichtsſaal 
des ven en Taubſtummen⸗ Initihuts an der Sternſtraße eintraten, da hatte 
ſich eine frohe eſtesſtimmung aller erwartungsvoll auf ihren Plätzen ſitzenden 
Zöglinge des Inſtituts unverkennbar ſchon ganz und gar bemächtigt. Es war 
eben ein 28 dramatiſcher Scherz in Scene gegangen; der dunkle Vorhang, 
aus deſſen ten hier und da Sterne erſter und minderer Größe ihr gold⸗ 
papiernes Licht hervorſchimmern ließen, ſchied die Welt des Scheines, die 
auf einer erhöhten Bühne ihre Stätte gefunden, von der Welt der Wirk⸗ 
lichkeit. Da jedoch die beſternte Gardine nicht ganz mit Undurchſichtigkeit 
imprägnirt war, ließen verrätheriſch hinter ihr ſich bewegende Geſtalten 
ahnen, daß alsbald die zweite Piece des Abends die Zuſchauer ergötzen 
ſollte. Inzwiſchen ſahen wir uns in dem Saale ein wenig um. In 
ſeinem mittleren 9 bot er nichts Abſonderliches. pan da waren 
SW aufgeftellt, auf denen gan normale Menſchen ſaßen, d. h. folde, | a 
ie mien und hören konnten; hier war denn auch die Unterhaltung eine | M 
ſolch ap Air von den Zwiſchenacten her gewöhnt ift. Anders das Audi⸗ 
tor ch an den drei Seiten des Saales, den Kern des Publikums 
gabe umzingelnd, niedergelaſſen hatte. Hier war Alles mäuschen⸗ 
ſtill; und doch unterhielt man fih in den Reihen dieſer Zuſchauer ebenſo 


öchſte Freude? auf den Wangen lag das Roth freudiger Erregung; alle 


kat wie inn der Mitte des Saales. Aus den Augen blitzte es wie die fi 


die kleinen und größeren Mädchen und Knaben hatten ja, was die Darſteller 
vorhin ſagen wollten, beſſer verſtanden, als der andere Theil des Auditoriums! 
Leben fie doch mit den Darſtellern unter Einem Dache! ... Da begann 
die Muſik. Aller Blicke richten ſich geſpannt auf die Bühne. Der Vor⸗ 
hang geht in die Höhe. Eine Mutter mit zwei Töchtern, von elf⸗ bis vier⸗ 
kehnſahrigen Zöglinginnen des Inſtituts dargeſtellt, ſitzen am Tiſche und 
trinken Kaffee, den ihnen eine ſchlecht gekleidete vierte Darſtellerin ein⸗ 
ſchänkt; der Kaffee ſcheint den Damen nicht zu munden; die Taſſen ſcheinen 
ihnen nicht ſauber genug zu ſein; es giebt böſe Worte, die das ſchlecht⸗ 
ekleidete Mädchen ergebungspoll hinnimmt. Da tritt ein goldbetreßter 
Hoffourier ein; er überreicht einen Brief; die Mutter und die beiden kaffee⸗ 
trinkenden Töchter werfen ſich in Balltoilette; das andere Mädchen wird 
vermahnt, recht fleißi u idu; man er ihm eine Quantität Erbſen und 
— fort geht's zum Die Graue bleibt in tiefer Bekümmerniß zurück. 
Plötzlich ſteht eine et 2 duftigem Gewande vor ihr; fie winkt mit ihrem 
Zauberſchlage; zwei Täubchen, von zwei allerliebſten, weißgekleideten Mäd⸗ 
chen dargeſtellt, kommen herbei und machen ſich mit den Erbſen zu ſchaffen. 
Kein Hie de! wir wohnen einer Aufführung von „Aſchenbrödel“ 
bei! Die Fee berührt, nachdem die „guten ins Töpfchen“ und „die ſchlechten 
ins Kröpfchen“ gekommen waren, Aſchent rödel mit dem Zauberſtabe, ſpricht 
ein paar freundliche Worte zu ihr und im Nu ſteht die zurückgebliebene 
Stiefſchweſter in herrlicher Balltoilette da; zwei betreßte Cavaliere geleiten 
ſie auf den Königsball. Der erſte Act iſt zu Ende. Der Vorhang fällt. 
Die Darſtellung war gut . Aber es ertönt kein Applaus in dieſem 
Saale. Was hätte er auch für einen Sinn, da doch die Acteurs und Actricen ihn 


nicht vernehmen können? In den nächſten Acten ſpielte ſi das dramatiſirte 
Märchen mit großem Pomp weiter ab: Ball bei Hofe, eg H 0 
Die Coſtüme, unter reichlicher Benutzung von Tüll und Mull, Pappe und 


Goldſchaum waren von den Zöglingen ſelbſt aufs ER 
Das Aufgebot der Maſſen — es waren ungefähr 60 Mitſpielende betheiligt 
— war vortrefflich einerereirt, und man würde fagen können, die ne 
ftellung habe bei den Zöglingen den größten Jubel erregt, er Pie eben: 
von einem ſtummen Auditorium die Rede wäre. — Nach der Vorſtellung 
folgten Reigentänze, die unter Leitung des Lehrers Gen trefflich ein⸗ 
geübt waren, ferner eine Verlooſung von allerlei angenehmen Kleinigkeiten 
und ſchließlich ein Tänzchen in Ehren. In einem Nebenraum brodelte ein 
mächtiger Punſchkeſſel, und das liebliche Aroma des Faſtnachtsg er⸗ 
füllte alsbald die Feſträume, fih miſchend mit dem appetiterweckenden 
Duft ftiſcher Pfannkuchen. Zuerſt wurden die Schauſpieler bewirthet, herz 
ch das Auditorium. Heiterer Frohſinn herrſchte in den Reihen der 
aidon Unglücklichen. Die anweſenden Güfte des Taubſtummen⸗ 
ride durften daſſelbe mit dem erhebenden Bewußtſein verlaſſen, daß die 
Leiter der Anſtalt, an ihrer Spitze der mit ganzer Seele den Intereſſen der⸗ 
elben dienende Rector Bergmann, nicht nur mit Hingebung und Liebe 
10 . ogiſchen Theil ihrer meir gerecht werden, Sondern daß fie es 
se en, im bie Herzen der ihrer Ohhut und Sorge anvertrauten 
nd Knaben die Sonnenſtrahlen reiner Freude fcin zu 

en pit den innigſten Wünſchen für das e ſegensrei 
des Inſtituts 5 Y wir daſſelbe in ſpäter A bendſtund e. Mögen die 
Lehrer, ſowie die wackeren Männer, die dem Inſtitut in uneigennüßigjter 
Weiſe ihre Zeit und ihre Kraft opfern, die Genugthuung haben, daß 

ch die Gönner dieſer humanitären Anſtalt allezeit mehren! 


vollſte bergerichtet. 


Vplukslehekstekskchekefetuhers 


Rudolf Müller, Liebich's Etablissement 


Gertrud Lefeber, i å 
| Moritz Schloss, re rea Sen woche dente Um vor Eintreffen der 
$ — RT An ger len. der Wiener 
* EEE. ere erlin, den ür 1 
— ff Prühjahrs-Neubeiten 
r e gag Pos Grünecke. ER 
a RATE Wiener er Wäſcher nadel. | 


Gestern Abend starb nach schweren Leiden im kräftigsten 
"Mannesalter der Kaufmann [1610] 


Herr Theodor Konietzko, 


welcher der hiesigen Stadtverordneten-Versammlung seit dem 
Jahre 1830 angehört hatte, 
Derselbe hat während seiner Amtszeit als Stadtverordneter 
stets das lebhafteste Interesse für die städtischen Angelegen- 
heiten an den Tag gelegt und seine Funetionen als Mitglied 


2. Theil: Wiener Stubenmädchen. 
Gaſtſp. d. Solotänzerinnen Frið. 
Rasa und Alma Fricka. 
Gaſtſpiel d. Operetten⸗Soubrette 
Frau Golch-Becker. 
Zum 2. Male: 

Leichte Cavallerie. 
Komiſche Operette - 4 775 
Carlcheus erſte Liebe. 
Anfang R Uhr. Entree 60 0h 
ſer BON: 8 1,50 


"mit älteren Beständen zu räumen, stelle bis 15. März 
a. C. an allen Lägern. grössere Partien zu sehr zurück- 

94 festen Preisen gegen Baarzahlung zum Ausverkauf. 
mehrerer städtischer Deputationen und Commissionen jederzeit 


mit der grössten Bereitwilligkeit und Gewissenhaftigkeit erfüllt. 5 1 D. Immerwahr, 
Seine warme Hingebung für die Interessen der Stadt und sein Simmenaue 5 
rechtschaffener Charakter sichern ihm ein bleibendes Andenken. s Nr Hoflieferant, Ring 19. 
Der Magistrat Br Künstler-. e 8 
j & ünsi er-VWorstellu 
und die Stadtverordneten-Versammlung. 155 


Auftreten neuer, grossartiger 
Trentin. S. Friedlaender. 


3 


R * 1 Uhr. Entree 60 Pf. 


[1519] 


Die. geehrten Hausfrauen 
werden de gebeten, beim Einkauf des 


El gechten Franck -Caßee, 


der anerkannt vorzüglichſten, kräftigſten, ausgiebigſten und 
deshalb auch billigſten Zugabe zum Bohnen⸗Caffee, genau auf hier 
beigefügte Schutzmarke und Unterſchrift zu achten. 


Nachruf 


dem 


Herrn Dr. med. Heinrich Scherbel, 


gestorben zu Lissa am 8. März 1886. 


Tellgarten. 


Nur noch kurze Zeit 
Auftreten der Glocken⸗ Imitatoren 


Freres Tacchi, 


des Original japan. Jolang 


Kikuta Godaju. 


Auftreten der großartigen Oro: 
baten und muſikal. Excentriques 


6 Gebrüder Leopold, 


des humoriſtiſchen 


Wolfs-Trio, 


und der Sängerin 
Fräulein Eliſe Weyer. 
3 Tl — 8 60 Pf. 


Wie könnten 's Worte sagen, was heut das Herz bewegt, 
Da wir den Freund verloren, der uns so tren gepflegt. 


Basel. Ludwigsburg: 


Den Geist so wie den Körper; Er hielt ihn uns gesund! 
War uns ein leuchtend Vorbild, bis zu der letzten Stund: 


Wenn auch der Körper schwach, der Geist doch nicht erschlaffe! 
An Schünem, Edlem, Guten er fort und fort nur schaffe! 


C: 2 Kornatzki’s Il: 


Jnſtitut für 


De 2 
Schuhbrücke 32. 

Die Frühjahrseurſe im Tanz⸗ 
Unterricht für Erwachſene, ſowie 
in der äſthetiſchen Gymnaſtik für ei 
Kinder beginnen den 15. März cr. 


Internationales Panopticum, 


Alte Taſchenſtraße 21. [4042] 
Nur noch kurze Beit. Fe 9 
Geöffnet von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende 


Entree 30 a Winde: 15 —.—— TR 


Nicht Klagen sol}'a entweihen, den Heimgang dieses Thenern 
Er lebt in unsern Herzen, mag auch manch’ Jahr sich drob” erneuern! 


Gewidmet in dankbarer Verehrung 
von seinen Freunden, 


. en X v Seil. d TEME 
f 7 Uhr. 


Für die Beweise herzlicher Theilnahme, welehe mir Während Ab. 7 U Allg. T Tr, a. l Programme im Juititut 77 | E 
x der Krankheit und bei dem Tode meines geliebten Bruders, des | si | 2757 | | | * S 
#: Pianoforte-Fabrikanten [4368] — ̃ — nme ii 


10 Mart Belohnung ; Dr. Karl Mittelhaus' 


jetzigen Aufenthalt der Fran JE höhere g Knabenſchule 


r, dn re die im — 
88 ei Herrn Kaufmann echtsſtr. 12, Ecke Magdalenenplatz. 
David Freudenthal in Bew ] Anmeldungen für Oten täglich 
m pai je: ge nit lv. 12—1 Uhr. Dr. Kart Mittelbaus. 
itiontrie, Debu eugnißa Bios taa h ee page! 

gabe binnen 8 Tagen meldet. | Von heute l e Minden ; 
Bud find an 5 ihe i "Dr. Markusy, — 5 
Buchhandlung (Agentur von 211 

N A 23 S. S 

Rubo MoRo Benth aro Bischofstr, 1. jaan a nE BE 8 p t 1 ik! y t E 1 ife n 


eee [en] i — 
| Klinik von 1,30—5 Mark. 2s: 


iee, Marlenburg, für Oauskeante > 
te sal Gebr. Lierke, 
= SeT: = 


Adolf Welck, 


in so reichem Maasse zu Theil wurden, sage ich hierdurch 
meinen innigsten Dank. 
Breslau, am 10. März 1886. 


Emilie 1 go’. Welck. 


Sware pripi 


Cachemires, 
reellites und Mine Fabrilat, 


Ausser Stande, für die zahlreichen und rührenden Beweise 
von Liebe und Theilnahme bei der Krankheit und dem Ableben 
meines theuern Gatten jedem Einzelnen persönlich zu danken, 
bitte ich herzlich, meinen aufrichtigen, tiefgefühlten Dank auf 
diesem Wege entgegenzunehmen. 1608] 

Gr,-Strehlitz, 10. März 1886. 


Pauline 2 geb. Scholz. 


S. Schlesinge r, Schweidnitzerstr, 4%, 

D —— Wilhelmſtr. 6. Dirig. Arzt 
or. Hönik. Wohnung Tanen: 
J zienpl. 10b. 10—12, 2—4 Uhr 


Dr. E. Schlesinger 
American dentist: [3439 
Plombiren kranker Zähne. 


[3598] 1. Klasse 


Preuss. Lotterie, 
Yi Ye Ihe: Has "as 

I. 20 107 5 2% 1, M 

klassenweise derselbe Betr: ag. 


8. Schlesinger, ; Amerikanische Zähne u. Gebisse ete. ' 


Nee 43, n. d. Àr oth. Riemerzeile 14, IE. 


Für Hautkraute x. 


Sprechſt. Vorm. re Nachm. 2—5, 
Breslau, Eruſtſtr. 1 3400] 


Dr. Karl "Weisz, | 


in Oeſterreich⸗Ungarn arprobirt. 


G. Zachrau’s 
Drogen. Handlung 


lora⸗Drogerie 
befindet ſich jetzt 


8 


Für die uns wiederum auch bei dem Hinscheiden unserer f 
theuren, unvergesslichen Mutter, Schwieger- und Grossmutter, $ 
der Frau | [4389] ı # 


Pauline Schneidemann, geb. Liebner, 


erwiesene herzliche Theilnahme statten wir hiermit unseren tief- $ 
gefühltesten Dank ab 
Tschirnau, Breslau. 


Die eee RES HE 


PR a 
ss Selbſtkoſtenpreiſe! % 


N Plötzlich eingetretener Veränderungen halber ſind Ber 
wir genöthigt, unfer Lager N 


aufgezeichneter Stickereien 


ſobald als möglich völlig aufzulöſen. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. [1517] 
Auch ſteht das Waarenlager im Ganzen zum Verkauf. 


Stadt- Thester. bee . 


Donnerstag 69. Bons⸗Vorſtellung.] 1) Herr Med. Rath Prof. Dr. 


beſtes Fabrikat, 


um 1. M.: „Die Carabiniers Ponfick: Ueber den Zusammen- R 3 2 
ß Senne] 90 Spottpreifen MiTanenbienftr. Nr. 71, Geschwister Seidel, 
Mönche.“ omiſche per in irnhautentzündung und ange- t 342 aus, Neue Taſchen 0 r — 
3 Acten von G. Härtel. borener Blindheit. [3590] |U Schaefer & Feiler, G r {rlins wird für den Ien Alte Taſchenſtraße Nr. 7, I. Etage. 
Freitag. 70. Bons ⸗Vorſtellung,] 2) Herr Dr. Ed, Krauss: Ueber wa aeter el er, April geſucht. 11613 r 


gi ne Preiſe.) „Minna von Gelenk- und Kehlkopf. Erkran- 
pn eea Luſtſpiel in 5 Acten _ kungen bei Tabes dorsalis. 


50 % 50 traße 
Mein Geſchäftslocal befindet ſich von heute ab [4384] 


Gartenſtraße 10 a, im Gartenhauſe, 1. El. 
Leopold Gnadenfeld. 


ife: 
P aul Scholtz’ 8 Stasi yi Reſte von 1 bis 3 Feniter 
Donnerstag, 11. März: viel unter Koſtenpreis. 
Die Maſchinenbauer von Berlin, | EE SEITE 
ae Poſſe mit Geſang in 5 Bildern 
von Weihrauch. Muſik von Lang. 
Anfang des . TR a” 
der Vorftellumg 
ATAT Näheres die $ — 


ſing 
Sonnabend. 71. Bons⸗Vorſtellung. 
„Hans Heiling.” Große roman- 
tiſche Oper in 3 Acten und 1 Vor⸗ 
ſpiel von H. Marſchner. 


Nur Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 37. 


Bedeutendſte Auswahl 


I a e t e i. und billigfte Sintren 


Breslaus 


Reise-Koffer und 


Größte Auswahl der ſo ſehr beliebt gewordenen 


achten Schweizer Stickereien 


ezugsquelle 
für jedes Genre vom Bnaten bis 


Mad. Fey und Mr. G. Homes.| ——————— zum feinſten, in neueſten Muſtern T fii ohne pprêt 
Dazu: „Herrn Kaudels Gar- , MiMe ; 
a ten.“ Luſtſpiel in Breslauer Concerthaus, und N i gen Albums, 3 zu Fabrikpreiſen. „ 11618) 


1 Act von G. v. Moſer. 


Thalia - Theater. 


Be 12. März. Séance der Ge⸗ 
ee und Antiſpiri⸗ 
kisten Mad. Fey und Mr. G. 
Homes. [3604] 


Saison - Theater. 
Zum 2 M. Lumpaci⸗ & 
Vagabundus, d. liederl. Aleebl. 


Dag 6 bittet um ein Dar: 
lehn v. 6 geg. monatl. Ab⸗ 
Ichlagzahlung. Oi; E 100 hptpoftl, 


Junkernſtr. 14/15, de Cigarren⸗Etuis, ſowie das 
und Kloſterſtraße 5 Gediegenſte in 
Muſter franco. [4236] Offenbacher Lederwaaren. 
Straßenfücher 
in aparten Muſtern zu ſehr 
billigen Preiſen. 


J. Zepiler 


Schweidni N 3 
gradeüber [3595] 


Albert Fuchs, cawisna ao. | 
Geruchloſe Cloſets eee Schr, 


vieltauſendfach im Gebrauch. Präſervatiz gegen Weiter⸗ 
verbreitung von Epidemien. Unentbehrlich vor Kranken⸗ 
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Mit zwei Beilagen. 


Donnerstag-Concert. 


Sinfonie aus: Beethoven. 


a! e be e en 
elzer, Cello. 
Anfang 3 Fuhr. Entree 60 Pf. 


Bergkeller. 


Genie werner e 14307] Erich & Carl Schneider. 


Leßtes gt, humori liſches Auf meinen Namen Zepler, 


1. 2218 ie 8 bitt 
Carnevals⸗Kränzchen. . en . 


Narrenkappen und Lieder gratis. 
Ergebenſt Carl Wurshe. 


Tricot- 


Taillen 


Adolf ernik 
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Erſte Beilage zu Nr. 175 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 11. März 1886. 


Eee haben ſich jetzt wilde Enten in größerer Anzahl eingefunden.] Urtheile über die evangelische Kirche auch bei katholiſchen eee 


(Fortſetzung.) i 
war der, daß der Handelsmann einen complicirten Bruch des linken Beines 
davontrug, der ihn vorausſichtlich monatelang an das Krankenbett feſſeln 
wird. Der Verunglückte wurde in die königliche chirurgiſche Klinik auf⸗ 
genommen. 

B. Alarmirung der Feuerwehr. Heute Nachmittag 12 Uhr 23 Min. 
geb die im Amtsgerichtsgebäude gelegene Meldeſtation telegraphiſch das 

larmſignal. In Folge deffen rückte der erſte Abmarſch zur Meldeſtelle. 
Hier wurde das Haus Sonnenſtraße 23 als Brandſtelle bezeichnet. 
Auf dem Dache des 1 Hauſes waren im Laufe des Vor⸗ 
mittags Klemptner beſchäftigt geweſen, welche bei Eintritt der Mittags⸗ 
ſtunde das in einem Blechkeſſel befindliche Kohlenfeuer nicht aus⸗ 
Auch ſondern im Bodenraum aufgeſtellt hatten. In Folge 
eſer Unvorſichtigkeit theilte ſich das Feuer einem Holzverſchlage mit un 
entzündete weiter die Dachſparren, den Fußboden, ſowie die Balken, die 
Einſchneide⸗ und die Schaldecke. „Zur Ablöſchung genügte die Handſpritze 
mit 745 5 Eimern Waſſer. Während die Feuerwehr an der bezeichneten 
Stelle beſchäftigt war, meldete die in der Rathsdienerſtube befindliche 
Station um 12 Uhr 31 Min. mittelſt des Telephons den Ausbruch eines 
Feuers im Vorderhauſe des Grundſtücks Ohlauerſtraße Nr. 8. Es rückte nun der 
weite Abmarſch nach dorthin ab, an bie G wurde auch dem erſten Abmarſch 
hiervon Nachricht gegeben. Nachdem die Gefahr in der Sonnenſtraße beſeitigt 
war, fuhr der erſte Abmarſch gleichfalls nach der zweiten Brandſtelle. 
Hier war ein Eingreifen nicht mehr nöthig, denn die Mannſchaften des 
zweiten Abmarſches Adem 2 zur Bewältigung des unbedeutenden Brandes. 
Es war nämlich auf dem Dache das Rahmenholz eines Oberlichtfenſters 
durch die dem naheliegenden Schornſtein n Hitze in Brand ge⸗ 
rathen. Das Feuer hatte auch andere in der Nähe befindliche Holztheile 
ergriffen. Das Ablöſchen geſchah mit der Handſpritze Da aber ein Thei 
der Holzverkleidung aufgeriſſen werden mußte, jo konnten die letzten Mann⸗ 
ſchaften ert um 1 Uhr 26 Minuten nach der Hauptwache abrüden. — 
Abends 6 Uhr 30 Minuten gab die in der Hoſpital⸗Apotheke gelegene 
Station Nr. 68 das Alarmſignal. Die Meldung, daß in dem Haufe 
Neue Weltgaſſe Nr. 14 ein Schornſteinbrand ausgebrochen ſei, erwies ſich 
jedoch als irrthümlich. Denn obwohl Funken aus dem Schornſtein ge⸗ 
flogen waren, fand ſich kein brennender Ruß vor. Der Schornſtein war 
ſogar erſt geſtern gekehrt worden. Als die Fahrzeuge der Feuerwehr 
kaum in die Hauptwache eingerückt waren, ertönte von Neuem die 
Alarmglocke der Hoſpital⸗Apotheke. Beim Eintreffen der Fahrzeuge 
an der Meldeſtelle machte ein Straßenpaſſant, der auch die Meldung ver⸗ 
anlaßt hatte, die Mittheilung, es fet im Allerheiligen-Hoſpital und zwar 
im alten Caſernengebäude ein Schornſteinbrand ausgebrochen. Trotz ein⸗ 
gehender Durchſuchung des Hoſpitalgebäudes konnte keinerlei Gefahr ent⸗ 
deckt werden. Auch ber hatte der Wind nur einzelne Funken aus dem 
Schornſtein gejagt. Der Mannſchaftswagen der Feuerwehr kehrte gegen 
8½ Uhr nach der Hauptwache zurück, die übrigen Fahrzeuge waren ſofort 
zurückbeordert worden. 

—o Schwere Verbrennungen. Als der 15jährige Schloſſerlehrling 
Richard Kaſchinsky in einem Grundſtück auf der Heiligegeiſtſtraße mit 
dem Aufthauen der eingefrorenen Waſſerleitung beſchäftigt war, explodirte 
plötzlich ſeine Löthlampe, und der brennende Spiritus ergoß ſich über den 
Körper des Lehrlings, welcher demzufolge insbeſondere am Kopfe ſehr 
ſchwere Verbrennungen zu beklagen hatte. — Das (jährige Töchterchen des 
auf der Schwertſtraße wohnenden e Jeuthe wollte 
am 8. d. M., Nachmittags, in der Wohnung einer Nachbarin Kohlen in 
den geheizten Ofen nachlegen. Es umwickelte ſeine Hand mit der Schürze, 
um die beiße Ofenthür öffnen zu können. Hierbei fingen die Kleider des 
Kindes Feuer, und ehe es gelang, die auflodernden Flammen zu erſticken, 
hatte die bedauernswerthe Kleine bereits ſchwere Brandwunden am Ge⸗ 
ſicht, am Halſe, am Oberkörper und an beiden Knien erlitten. — Beide 
verunglückte Perſonen wurden in die königliche chirurgiſche Klinik auf⸗ 
genommen. 

+ Vom Zuge überfahren. Geſtern Nachmittag wurde auf dem 
Terrain der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn der auf der Brunnenſtraße wohn⸗ 
hafte Schmierer Herrmann Sommer von einem Güterzuge überfahren. 
S. welcher mit dem um 1 Uhr 34 Min. hier aus Zobten eingetroffenen 
zuge angelangt war, ſtieg auf den aus Gleiwitz ſoeben angefommenen 

üterzug über, um bis auf den Bahnhof fahren zu können. Hierbei glitt 
der Bedauernswerthe aus, die Räder gingen ihm über die Bruſt binweg, 
ſo daß er auf der Stelle ſeinen Tod fand. 

—0 Tod in Folge eines Unglücksfalles. Der 38jährige Schloſſer 
Albert Suckel, welcher, wie wir bereits mittheilten, am 3. d. M. in der 
Schraubenfabrik auf der Märkiſchenſtraße beim Befeſtigen einer Riemen: 
ſcheibe durch eine Welle erfaßt wurde und ſchwere Verletzungen am ganzen 
Körper, insbeſondere an beiden Armen erlitten hatte, iſt am 8. d. Mts. in 
der Kgl. chirurgiſchen Klinik verſtorben. 

Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: dem Sohne eines Rechts⸗ 
anwalts von der Sonnenſtraße ein Paar Schlittſchuhe; einem Locomotiv- 
führer von der Friedrich⸗Carlsſtraße aus der Bodenkammer eine Menge 
Wäſche, P. H. und P. W. gezeichnet; einem Kutſcher von der Kloſterſtraße 
eine blauwollene Pferdedecke. — Gefunden wurden 12 Stück auf den 
Namen einer Frau Fiſcher lautende Pfandſcheine über verſetzte Goldſachen, 
Wäſche und Frauenkleider. 

„Görlitz, 9. März. [Entſchädig ungsklage gegen den ge 
ſchäftsführenden Aus ſchuß der Görlitzer Ausſtellung.] Geſtern 
fand vor der 1. Civilkammer des hieſigen Landgerichts der erſte Termin 


ſtatt in dem Proceſſe, welchem der Reſtaurateur Fr. Mehlitz gegen den 


eſchäftsführenden Ausſchuß der Görlitzer Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung angeſtrengt hat. Das Klageobject beträgt, wie der „N. G. A.“ 
hört, circa 28000 Mark und fegt fi aus drei Anſprüchen zuſammen: 
1) verlangt der Kläger dafür Schadenerſatz, daß auch in den anderen, als 
den beiden Haupt⸗Reſtaurants warme Speiſen geführt worden ſind, weil 
nach ſeiner Meinung nur den beiden Hanpt⸗Reſtaurants die Verabreichung 
warmer Speiſen contractlich zugeſichert worden fei; 2) verlangt er eine 
Entſchädigung für die Concerte, welche er (der Kläger) auf dem Plateau 
der Drachenfelſen ſelbſt abhalten ließ, und endlich 3) ver angt er einen Theil 
der gezahlten Platzmiethe zurück, weil er der Anſicht iſt, daß das Drachen⸗ 
ſels⸗Plateau nicht diejenige Flächen⸗Ausdehnung habe, die f. Z. in den 
Submiſſionsbedingungen öffentlich ausgeſchrieben worden ift. — Den Terz 
min mußte vertagt werden, da zwar die Information zur Klage⸗ 
beantwortung bereits Mitte Februar d. J. an geeigneter Stelle eingereicht 
worden iſt, auf die Klagebeantwortung jedoch der entſprechende Schriftſatz 
des Klägers noch fehlte. 


t. Kreuzburg, 9. März. [Abiturientenprüfung.] Unter Vorfitz 
des Geh. Regierungs- und Schulraths Profeſſor Dr. Sommerbrodt 
und in Gegenwart des Patronats⸗Vertreters, Bürgermeiſters Müller, 
fand heute am hieſigen Gymnaſium die Prüfung der Abiturienten ſtatt. 
Der Prüfung hatten ſich ſechs Oberprimaner unterzogen, von welchen fünf 
das Examen beſtanden, zwei von ihnen unter Dispenfation von der münd⸗ 
lichen Prüfung. í 


2. Kattowitz, 9. März. 9 unales.] In der geſtrigen Stadt- 
verordneten⸗Sitzung wurde beſchloſſen, die erſt vor zwei Jahren neu be⸗ 
ſtätigte Feuerlöſchordnung dahin abzuändern, daß an Stelle der Pflicht⸗ 
feuerwehr eine beſoldete Feuerwehr in Stärte von 40 Mann, neben 
der freiwilligen Feuerwehr gebildet werden ſoll. Den beſoldeten Mann⸗ 
ſchaften foll eine Vergütigun von 50 Pf. pro Stunde für ihre Hilfe⸗ 
leiſtungen bei Bränden und Proben gewährt werden. Hierauf wurde der 
Jahresbericht pro 1885 von Herrn Bürgermeiſter Rüppell vorgetragen 
und alsdann der ſtadtiſche Bauetat berathen und in Höhe von 31 300 M. 
bewilligt. Die Armen: und Schulen⸗Etats find bereits vorberathen; es 
ſtellen Hi: der Volksſchulenetat in Einnahme und Ausgabe auf 68400 M., 
der Etat der Töchterſchule auf 14 650 M. und der Armenetat auf 24 100 
Mark. Ferner wurde beſchloſſen, wegen 2 58 Ueberfüllung der 
Volksſchulklaſſen vom 1. April cr, drei neue Lehrerſtellen zu creiren. — 
Troßhdem vom 1. April cr. ab auch hier ein neues Communalſteuer⸗Regu⸗ 
lativ in Anwendung kommen foll, wurde ein vom Magiſtrat der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung vorgelegter Entwurf in der geſtrigen Sitzung 
nicht angenommen reſp. vertagt. 


» Umſchau in der Provinz. Glatz. In der Gegend von 
Reinerz find, der „N. Geb.⸗Ztg.“ zufolge, Pockenanfälle vorgekommen. 
Dieſelben werden auf Einſchleppung aus Böhmen zurückgeführt. — 
Gl. .Das Hotel „zum deutſchen Kaifer” auf der Bahnhofſtraße 
(früher Wiener) iſt in den Beſitz des Herrn Wartenberger über: 
gegangen. — Glogau. An der hieſigen hölzernen Oderbrücke werden 
gegenwärtig die Eismaſſen entfernt; das Aufzugsjoch ift bereits vollſtändig 
gs rei. Auf der eisfreien Strecke von der Vorstadt bis an die hieſige 


chberg. Als Nachfolger des kürzlich verſtorbenen 


Radeſtock iſt vom Magiſtrat Polizeiſecretär Sagawe gewählt worden. 
der Stadt⸗ 
ie hier ver⸗ 
lautet, werden die diesjährigen Herbſtmanöver der 9. Diviſion zum 
Theil in der Nähe von Jauer ſtattfinden. — Am 8. d. feiert Vorwerks⸗ 
beſitzer Heinrich Thomas hierſelbſt ſein fünfzigjähriges Bürger⸗ 


In der nächſten Stadtverordnetenſitzung ſoll die 
verordneten zu dieſer Wahl eingeholt werden. — 


uftimmun 
auer. 


ubiläum, wobei ihm durch eine Deputation der ſtädtiſchen 
— eine Gratulations-Adreſſe überreicht wurde. — Leob⸗ 
t. 


olizei⸗Inſpectors] nachweiſen ließen. Man fördere damit das Friedenswerk nicht. 


Abg. Theiſſing verwahrte ſich gegen den Vorwurf, mit ſeiner Rede 

den Culturkampf wieder angefacht zu haben. 

Abg. v. Eynern: Herr Theiſſing habe jedenfalls auf Veranlaſſung des 
ern Windthorſt eine wilde Culturkampfrede gehalten. Dinge, wie fie 
err Spahn vorgetragen, feien durch die katholiſchen Blätter weit üher⸗ 

boten. Er erinnere nur an die ſchandbaren Lutherartikel der „Germania“. 

Abg. Lieber erwiderte, daß ein Mameluckenthum in feiner Partei 

nicht vorhanden ſei. Keiner laſſe ſich zu einer Rede beſtimmen. Was die 


Der hieſige landwirthſchaftliche Kreis⸗Verein hat in ſeiner] Benutzung katholiſcher Kirchen durch die Altkatholiken betreffe, jo überſehe 


am 6. d. ſtattgehabten Sitzung den Antrag auf Abſendung einer die] man, daß es den Katholiken verboten fet, eine Kirche zu benutzen, in der 


Doppelwährung befürwortenden Petition abgelehnt unter ausdrück⸗ 


auch Altkatholiken ihre Gottesdienſte abhielten. Herr Spahn habe das 


licher Anerkennung der Vortheile der reinen Goldwährun g 5 en A des Prof. Tſchakert in Königsberg nur citirt, um zu beweiſen, was 
erfügung der ſes für ein 


Nach einer den Kreis⸗Schul⸗Inſpectoren zugegangenen 
a en Regierung zu Liegnitz ift den Kreis⸗ und Local⸗Schul⸗Inſpec⸗ 
oren, 
. eingeräumt worden. Anträge ſind durch die Kreis⸗ 
Schul⸗Inſpectoren einzureichen. — Ratibor. Zu Ehren des ſcheidenden 
rinzen Carl von Ratibor ſand am 9. d., dem „Ob. Anz.“ zufolge, 
im Offizier⸗Caſino des Schleſ. Ulanen⸗Regts. Nr. 2 ein Feſtmahl ſtatt, 
bei welchem dem Prinzen das Diplom als 
Offizierheims von dem 
reiherrn von Dincklage überreicht wurde. — Sprottau. Die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden haben vor etwa einem Jahre ein Comité zur Errichtung 
von Denkmälern für die verſtorbenen Ehrenbürger hieſiger Stadt, Laube 
und Göppert, gewählt. Dieſes Comite hatte die Anbringung von Ge⸗ 


hrenmitglied des genannten | an, wie es mit der neuen 
Regiments⸗Commandeur Herrn Oberftlieutenant Schulamtes und mit der Regelun 


e Bewandniß habe mit der Intoleranz der katholiſchen Kirche. 
Dem Miniſter empfehle er eine größere Energie in der Förderung der 


owie den ihnen unterſtellten Lehrern die Benutzung der Liegnitzer [Beilegung zwiſchen den ſtreitenden katholiſchen und altkatholiſchen Gez 


meinden. Nach einer kurzen Erklärung des Miniſters v. Goßler wurde 
die Debatte geſchloſſen und das Capitel gegen die Stimmen der Katholiken 
und einiger Conſervativen bewilligt. 
Beim Capite! (Prüfungscommiſſionen) fragte Abg. Kropatſchek 
rüfungsordnung für Candidaten des höheren 
des Ascenſionsverhältniſſes ſtehe. 
Miniſter von Goßler erwiderte, daß der Entwurf einer neuen 
Prüfungsordnung geoenmärtig der Beurtheilung von hervorragenden Fach⸗ 
männern unterliege. Jedenfalls werde dieſelbe nicht zu einem Triumphe 
der Mittelmäßigkeit führen. Die ſehr ſchwierige Frage der Regelung der 


denktafeln für dieſe beiden Männer, ſowie für den verſtorbenen Rößler] Ascention ſei gegenwärtig Gegenſtand der Erwägung. 


IIzu Stande gebracht und konnte nunmehr feiner Hauptaufgabe ſich zu: 


wenden. Zur Förderung der letzteren iſt ein Aufruf verfaßt worden, auch 
185 A Vorſchläge zur Beſchaffung eines Denkmalfonds auf⸗ 
getaucht. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 


s. Rawitſch, 8. März. [Vom Seminar.] In der Woche vom 


1. bis incl. 6. d. M. fanden im hieſigen Königl. Simultan⸗Lehrerſeminar 
die diesjährigen Entlaſſungsprüfungen ſtatt, bei welchen Regierungs⸗ und 


Provinzialſchulrath Lucke und Regierungs- und Schulrath Dr. Braxator 


das Provinzial⸗Schulcollegium event. die Regierung vertreten haben. Es 


hatten ſich der Prüfung 60 Zöglinge der Anſtalt und 1 Hoſpitant unter⸗ 
zogen. Von dieſen beſtanden das Examen nur 58 Zöglinge, welche ſomit 
die Berechtigung erhielten, an den Elementarſchulen interinaftiich ange: 


ſtellt zu werden. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Landtag. 

Berlin, 10. März. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Berathung 
des Cultusetats fort, wobei, wie alljährlich, ſeitens des Centrums leb⸗ 
hafte Klagen über die Mitbenutzung katholiſcher Kirchen durch die Alt⸗ 
katholiken in Neiſſe und Wiesbaden vorgebracht wurden. Der Cultur⸗ 
kampf wurde durch Herrn v. Eynern in die Debatte hineingezogen, 
der Windthorſt abermals als den einzigen Friedesſtörer hinſtellte und 
das Centrum beſchwor, dieſen intranſigenten Welfen zu verlaſſen. 
Seitens des Miniſters wurde im weiteren Verlauf der Debatte er⸗ 


klärt, daß eine neue Prüfungsordnung für Candidaten des höheren |ı 


Schulamtes in Vorbereitung ſei, während er bezüglich der Neuregelung 
der Ascenſionsfrage für die nächſte Zeit keine Hoffnung machte. 
Abg. Goldſchmidt (Freiſinnig) verwendete ſich lebhaft im Intereſſe des 
öffentlichen Geſundheitsweſens für Einführung eines beſonderen Lehr⸗ 
ſtuhles für Nahrungsmittelchemie. Morgen ſtehen nur kleinere Bor- 
lagen und Petitionen zur Berathung. 


Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Graf erklärte der Miniſter, daß die; 
Frage der Einſetzung einer beſonderen Prüfungscommiſſion für Chemiker 
ihrem Abſchluſſe nahe ſei. DR a5 i 

Abg. Goldſchmidt wünſchte die Einführung eines beſonderen Lehr⸗ 
ſtuhls für Nahrungsmittelchemie. 

Abg. Dr. Lieber unterſtützte dieſen Vorſchlag. 

Das Kapitel wurde bewilligt. L. un W R 

Bei Kapitel 119 Univerfitäten Titel 1 Zuſchuß für die Univerſi⸗ 
tät Königsberg 770555 M. wünſcht Abg. Kropatſcheck die Bes 
willigung des höheren Wohnungsgeldzuſchuſſes für die Cuſtoden der Uni⸗ 
verſitätsbibliotheken. ER 1 . 

Abg. Reinhold bringt die vielfach in Profeſſorenkreiſen und im 
höheren Richterſtande auftretenden Klagen über den Verfall des juriſtiſchen 
Studiums auf unſeren Univerſitäten zur Sprache, dem zweckmäßig durch 
Einführung eines Tentamens innerhalb des Trienniums vor Ablegung 
der erſten Staatsprüfung entgegenzuarbeiten wäre. Die Urſachen jener 
betrübenden Erſcheinung lägen gleichmäßig in der Trockenheit des Stoffes, 
in den Beſonderheiten der Methode und der Doppelſtellung der Profeſſoren 
als Vertreter der Wiſſenſchaft und als Lehrer der Praxis. Es fei eine 
unbeſtreitbare Erfahrung, daß die Mediciner allgemein als die fleißigſten, 
die Juriſten als die wenigſt fleißigen Studenten gelten. Fleißig ſeien von 
den Juriſten nur die Ausländer: Schweizer, Amerikaner u. ſ. w. Zur 
Prüfung des Vorſchlages, dem auch der deutſche Juriſtentag zugeſtimmt 
habe, ſei eine Commiſſion gebildet aus Theoretikern und praktiſchen 
Juriſten, Rechtsanwälten u. f. w. Den jungen Juriſten müſſe außerdem 
die Möglichkeit gewährt werden, ſich möglichſt früh an die ſelbſtſtändige 
Arbeit und an das Quellenſtudium zu gewöhnen. 

Abg. Immwalle leugnet das Vorhandenſein von Uebelſtänden in dem 
vom Vorredner behaupteten Umfange. Die Juriſten ſtänden den übrigen 
Studirenden durchaus nicht nach. Die Ausführungen des Abg. Reinhold 
feien von einem durch Parteileidenſchaft verblendeten Standpunkte aus ge⸗ 
macht. (Gelächter links.) 7; r 
Abg. Virchow beſtätigt gegenüber dem Vorredner, daß im Volke aller⸗ 
dings die Meinung ſich immer weiter verbreite, daß es mit den Größen 
auf dem Gebiete der Juriſten abwärts gehe. Die Verhandlungen des 
Reichstags über die Wiedereinführung der Berufung ſeien ein claſſiſches 
Zeugniß dafür. 25 re 

Abg. Reenig hält es für feine Pflicht, die fleißigen Studenten endlich 
einmal auch in dieſem Hauſe zu vertheidigen, das Jahr für Jahr nur von 
Klagen und Anklagen gegen die Studenten wiederhalle. Natürlich ſchließe 


er von dieſer Fürſprache die Beſucher von Vergnügungsuniverſitäten aus. 
(Heiterkeit. Rufe: Heidelberg!) Eine beſondere innere Begeiſterung für 
W aiy. £ Uhr. das juriſttſche Studium könne man unter den heutigen ſocialen Verhält⸗ 
Am Miniſtertiſche: v. Goßler und Commiſſarien. niſſen von den auf die Univerſität gehenden Gymnaſialabiturienten, die 
Von den Abgg. Mosler und Bachem ift ein Antrag eingegangen, betr. vielfach nur das Ziel im Auge hätten, Beamte und dadurch verſorgt zu 
Abänderung des Geſetzes vom 23. Mai 1873 über die Klaſſenſteuer und werden, nicht verlangen. Die juriſtiſchen Seminarien würden ſehr gut 
claſſificirte Einkommenſteuer. Y : beſucht. (Widerſpruch des Abg. Reinhold.) Ja, wenn Sie nicht darin 
Auf Antrag des Abg. Frhrn. v. Minnigerode wird der Abg. Klotz geweſen find, können Sie es nicht wiſſen. (Große Heiterkeit.) Mit ſolchen 
als Mitglied der Staatsſchulden-Commiſſion per Acelamationen wieder allgemeinen Redewendungen könne man den jungen Juriſten nichts ans 
gewählt. Sodann wird die Berathung des Gultuserat wieder aufge: haben. (Beifall.) 
nommen. d e A N Auch Abg. Lehmann erklärt die Behauptungen des Abg. Reinhold 
In der Fortſetzung der Discuſſion über das Ausgabe⸗Capitel 116 |für ſehr übertrieben. Das Tentamen fei nicht wünſchenswerth. Laſſen 
für einen (alttatholiſchen) Biſchof 48000 M. ertlärte zunächſt Abg.] Sie die jungen Juriſten immerhin etwas bummeln, auch einen mäßigen 
Lieber, daß die Thatſachen den geſtrigen Angaben des Miniſters, betreffs] Frühſchoppen genießen; ein junger Juriſt, der einen mäßigen Frühſchoppen 
Herbeiführung von Ausgleichs⸗Verhandlungen über die Benutzung der zu ſich nimmt, iſt mir lieber, als einer, der ihn perhorrescirt! (Heiterkeit 
tatholiſchen Kirchen durch die Altkatholiken nicht entſprechen. Dem zatho: und Beifall.) 
liſchen Kirchenvorſtande von Wiesbaden ſei über die Einleitung ſolcher Miniſter v. Goßler: Die zwiſchen meinem und dem Juſtizreſſort 
Verhandlungen nichts bekannt. Er könne nicht umhin, die hierauf bezüg- | über die Einführung eines Zwiſchenexamens geführten Verhandlungen. 
lichen Erklärungen des Miniſters mit denjenigen über den Biſchof v. d. haben ergeben, daß die gedachte Einrichtung unausführbar iſt. Die Ju⸗ 
Marwitz und den Geh. Rath Krätzig auf eine Stufe zu fielen, riften find in der That heute nicht ſchlechter, als früher. Mögen die Proz 
Miniſter von Goßler wies das in dieſen Worten für ihn liegende feſſoren, welche die Verantwortung für die Ausbildung der jungen Juriſten 
Mißtrauensvotum als ungerechtfertigt zurück; er habe ſchon im vorigen | tragen, fidh ſtets der Ziele, welche fie bei ihnen auch nach der praktiſchen 
Jahre den Oberpräſidenten von Heſſen-Naſſau mit der Einleitung der be⸗ Seite hin erreichen follen, auch ferner bewußt bleiben. (Beifall.) 
züglichen Verhandlungen zwiſchen den beiden Gemeinden in Wiesbaden Abg. Schmidt (Stettin) tritt ebenfalls den Ausführungen des Abg. 
beauftragt, und gegenwärtig jei auch die altkatholiſche Gemeinde geneigt, Reinhold entgegen. Das juriſtiſche Talent der ſtudirenden Jugend zeige 
auf eine Auseinanderſetzung einzugehen, der jeitens des Miniſteriums jede | fidh auch auf den Bierconventen. (Heiterkeit.) Er fei als Student oft 
Förderung zu Theil werden ſolle. auf ſolchen Bierconpenten mit dem Mitgliede des Hauſes, Herrn von 
Abg. Lehmann hielt zur endgiltigen Beſeitigung dieſer fchreienden | Meyer⸗Arnswalde, zuſammen geweſen, und es ſeien beffen Urtheile ſtets 
Mißſtände die Aufhebung over wenigſtens die Reviſion des fog- Altkatho⸗ ſehr vernünftig und verſtändig befunden worden. (Große Heiterkeit). 
litengeſetzes für nöthig. i f 8 Abg. Bachem weiſt darauf hin, daß nach Ausweis des Parlaments⸗ 
Abg. v. Eynern gab feinem Erſtaunen darüber Ausdruck, daß jeitens | Almanachs die Schwierigkeit des juriſtiſchen Studiums den Abg. Reinhold 
des Centrums diesmal der zur Debatte ſtehende Titel benutzt worden jei, die nicht verhindert habe, gleichzeitig noch Staats: und Cameralwiſſenſchaft, 
wildeſten Culturkampfdebatten zu entfeſſeln, und das in einem Augenblicke, klaſſiſche Sprachen, Sanskrit und Sprachenvergleichung (Heiterkeit ) zu 
wo Friedensverhandlungen ſchweben, denen auch der Abg. Windthorſt am | ftudiren, ſowie daß ihn feine 15 Thätigkeit als Amtsrichter nicht ge⸗ 
Montag noch feinen Segen ertheilt habe. Damit documentire das Centrum | hindert habe, für verſchiedene mangen und Zeitſchriften thätig zu fcin 
nur feine Abſicht, den Fortgang des Friedenswerkes zu ſtören, deſſen Ge- und ein Buch über „das deutſche Volksthum und feine nationale Zukunft“ 
lingen von allen Parteien mit Ausnahme des Herrn Windthorſt's und zu ſchreiben. (Große Heiterkeit.) 5 
ſeines näheren Anhangs (aha! im Centrum) gewünſcht werde. Er glaube, Abg. Reinhold verwahrt ſich gegen den Vorwurf der Parteileiden⸗ 
daß es diesmal der Curie eruſt fei mit der Abſicht, zu einem guten, dauern⸗ ſchaft, der jhon durch die Thatſache entkräftet werde, daß Herr Virchow 
den Frieden zu gelangen. Wolle das Centrum dieſes Ziel auch, ſo müſſe ihm beigeſprungen ſei. sn 
es vor allem Herrn Windthorſt den Führer des intranſigenten Welfenthums Auch der Abg. Prof. Enneccerus ſei völlig ſeiner Anſicht. 
verlaſſen! (Gelächter im Centrum.) Nachdem noch Abg. Imwalle den Sinn ſeiner bezüglichen Aeußerung 
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Abg. v. Schorlemer⸗Alſt erwiderte, daß Abg. Windthorſt weiter richtig ſtellt, wird die Debatte geſchloſſen und der Titel bewilligt, des⸗ 
nichts gethan habe, als den zu Unrecht angegriffenen Biſchof v. d. Marwitz gleichen Titel 2 „Inſchuß für die Univerſität Berlin 1757730 M. 
und Geh. Rath Krägig in Schutz zu nehmen. Damit ſtöre man doch kein“ Um 4½ Uhr vertagt ſich das Haus auf Donnerſtag, 11 Uhr; Peti⸗ 
Friedenswerk. Die Biſchöfe von Fulda und Paderborn würden fih für tionen, kleinere Vorlagen. 
die Unterſtützung bedanken, die ihnen Herr v. Eynern habe zu Theil werden 5 
9 Auf die Aufforderung, Herrn Windthorft zu verlaſſen, brauche er Nei ch s t a 9 
ni u antworten. y 

Miniſter v. Goßler verlas ein Reihe von Actenſtücken über die Berlin, 10. Marz. Die erſte Hälfte der Sitzung wurde ausge⸗ 
5 . R ie eigen Erklärung füllt mit einer zum Theile ſehr lebhaften Debatte über den — die 
FF i Affaire Schalſcha veranlaßten Antrag Windthorſt, wonach zur Wahrung 
nicht zugleich auch einen Verzicht auf Beſchwerden im Einzelnen 5 i { 75 
habe ie Ee wollen. Mundtobt laſſe ſich feine Partei nicht der oerjofungemAPigen Redefreiheit Bes 1 85 1 
machen. Was feine anderen Auslaſſungen betreffe, jo haben er zwang wegen leußerungen eines Abgeordneten, die olcher 
Männer, die mit Unrecht angegriffen, iu Schutz genommen. Ueber gethan, unzuläſſig fei Alle Parteien mit alleiniger Ausnahme der 
die kirchenpolitiſche Vorlage wolle er ſich nicht ausſprechen. Jedenfalls Conſervativen erklärten ſich völlig einverſtanden mit dem Antrag. 
ſei es ein vergebliches Bemühen, einen Widerſpruch zwiſchen dem Epiſkopat Bemerkenswerth und intereſſant war die Bemerkung des Staats⸗ 
und dem Centrum conſtruiren zu wollen. Die Angriffe des von 4ärs Bötti daß die preußiſche Regierung ſofort mit der 
Eynern auf feine Anhänglichkeit an das hannoverſche Königshaus bes ſecretärs von Bötticher, daß die p 2 ) 
rührten ihn nicht. Er fei nicht gewohnt, feinen Rock nach dem Belieben Angelegenheit ſich beihäftigt und ſich für die Zuläſſigkeit des Zeugniß⸗ 
eines Höheren zu wechseln. Den Proteſtanten, die die Katholiken fo febr zwanges entſchieden. Herr Hänel wandte ſich entſchieden gegen dieſes 
engriffen, weil fie nichts mit den Altkatholiken zu thun haben wollten, Vorgehen der preußiſchen Regierung, das die Redefreiheit der Ab⸗ 
halte er die Frage vor, was ſie wohl thun würden, wenn man ihnen zu⸗ dnet adezu illuſoriſch mache. Im Uebrigen wies Herr 
muthete, gemeinſchaftlichen Gottesdienſt mit denen abzuhalten, die Chriſtus geordneten geradezu Br N 5 9 5 
nur als einen Philoſophen anſehen. j ; von Bötticher die mit dem Antrage Win horſt gegebene Interpretation 
ber kal 3 gur 3 * über gr ee des Artikel 30 der Verfaſſung nicht direct zurück, er forderte 

atholiſchen Kirche auf die Se es Königsberger Profeſſors der g i wird, u w 

— — win in welcher die gehäßigſten Urtheile über Gen Katholicismus 552 i e er Geſcöfteocd uad Se rine 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum hob hervor, daß ſich gleich gehäſſige! Die zweite Hälfte der Sizung war dem Antrage dez Abg, Grafen, 


ce 


i 


v. Hammerſtein ſagte dann, 


In England würde ein Richter, 


War N irre Feen DR RE, 


Moltke, betreffend die Abänderung des Militärpenſtonsgeſetzes, gé- 
widmet. In einer von der ſonſtigen Knappheit ſeiner Ausführungen 
weſentlich abweichenden längeren Rede befürwortete Graf Moltke den 
Antrag, dem an ſich von allen Seiten des Hauſes Sympathien ent⸗ 
gegengebracht wurden. Nur wurde auch gleichzeitig wiederum betont, 
daß eine Regelung der Communalſteuerpflicht der Offiziere mit der 
Bewilligung höherer Penfionen Hand in Hand gehen müſſe, daß 
aber das angekündigte Geſetz über dieſe Materie den Erwartungen 
nicht entſpreche, die man gehabt. In dieſem Sinne und auch unter 


Hinweis auf die finanziellen Rückſichten äußerten ſich Wnudthorſt, 


Baumbach und auch Benda. Auch gegen die Regelung der Com: 
munalbeſtenerung der Offiziere durch die Einzelſtaaten wurden Be⸗ 
denken laut. Der Antrag ging an eine beſondere Commiſſion. Morgen 
Berufung und Arbeiterſchutzanträge. 


63. Sitzung vom 10. März. 
Nachmittags 1 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, v. Burchard, von 
Schelling, v. Bronſart. K 9 za ; i 

Eingegangen find die Geſetzentwürfe, betreffend die Erhebung einer 
Schifffahrtsabgobe auf der Unterweſer, und betr. die Heranziehung von 
Militärpenſionen zu den Gemeindeabgaben. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der ſchleunige Antrag der 
Abgg. Windthorſt und Graf Waldburg⸗Zeil: Der Reichstag 
wolle beſchließen, eine Erklärung dahin abzugeben, daß es 
unzuläſſig fei einen Reichstagsabgeordneten wegen Aeuße⸗ 
rungen über Thatſachen, welche ihm in dieſer ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft mitgetheilt ſind und welche er in Folge deſſen im 
Reichstage vorgetragen hat, einem Zeugnißzwangsverfahren 
zu unterwerfen. 

Abg. Windthorſt bemerkt, daß der Antrag zwar nur dem Falle des 
Abg. von Schalſcha entſprungen ſei, aber eine generelle Bedeutung habe. 
Wenn die Abgeordneten gezwungen werden könnten, die Quellen ihrer 
Informationen zu nennen, ſo würde damit die Redefreiheit vernichtet ſein. 
Redner beantragt, die Geſchäftsordnungscommiſſion mit der Prüfung 
dieſer Frage zu beauftragen. s 2 

Abg. v. Bernuth ſchließt ſich dieſem Antrage an. Er erkennt die 
Hohe Bedeutung der Frage für das ganze Haus, glaubt aber, daß es der 
Wichtigkeit des Antrages wegen ſich mehr empfehle, in der Commiſſion 
die Sache zu prüfen. e g 9 . 

Abg. v. Hammerſtein meint, daß der Antrag nicht geeignet ſei, die 
Grundlage einer Beſchlußfaſſung zu bilden. Aus formellen Gründen ſei 
er unzulaͤſſig, weil damit entweder der Reichstag fih das Recht beilegen 
würde, die Verfaſſung zu interpretiren, oder weil damit ein Druck auf die 
Behörden ausgeübt werden ſollte, um das Verfahren gegen Herrn von 
Schalſcha einzuftellen. Die Begründung des Antrages durch den Abg. 
Windtborit war auch eine ſehr dürftige. Das bürgerliche Zeugnißzwangs⸗ 
verfahren könne nicht unter den Begriff des Zurverantwortungziehens 
fallen. Wenn die Abgeordneten das Recht haben ſollten, Verdächtigungen 
auszuſprechen, ohne daß ſie dieſelben beweiſen, ſo würden ſie ein Ver⸗ 
leumdungsprivileg erhalten. Deswegen bittet Redner, den Antrag ab- 

ulehnen. Su 
: : 354 Hänel: Wenn der Abg. Windthorſt heute ſo kurz in ſeiner Be⸗ 

ründung war, ſo ſetzte er jedenfalls voraus, daß kein Mitglied des Hauſes 

ich der gründlichen commiſſariſchen Berathung einer Frage widerſetzen 
würde, bei der es ſich um 2 Rechte des Hauſes handelt. Wir haben 
aber bei uns leider keine wahre Torypartei, ſondern unſere Conſervativen 
find nur eine Regierungspartei, die jeden Augenblick, wenn die Regierung 
ein Recht des Hauſes bezweifelt, bereit iſt, zu ſagen, daß ſie ſelber nicht 
an die Exiſtenz dieſes Rechtes glaube. In dieſer Weiſe iſt heute der Abg. 
v. Hammerſtein thatſächlich verfahren; er ſtellte, ohne die Sache näher 

u prüfen, ſofort die Präſumtion auf, daß das Recht, welches uns der 
Antrag Windthorſt erhalten und ſichern will, überhaupt nicht exiſtire. 
Er hat ſich nicht einmal die Mühe gegeben, die gegentheiligen Anſichten, 
die ſelbſt in der conſervativen Preſſe geäußert worden find, zu widerlegen. 
Was er hier vorbrachte, war ſo ungründlich und oberflächlich, daß er 
Jon um feiner eigenen Perſon willen fih etwas mehr Mühe hatte geben 
ſollen. Seine Deutung des Art. 30 der Verfaſſung ijt durchaus unhaltbar. 
Jede Art der gerichtlichen, ſei es ſtrafrechtlichen oder ciwilrechtlichen, Berz 
folgung ift ſchon durch den erſten Paſſus des Art. 30 ausgeſchloſſen. 
Wenn dann noch hinzugefügt: „oder ſonſt außerhalb der Verſammlung 
zur Verantwortung gezogen werden“, ſo kann es nur den Sinn haben, 
daß überhaupt keine Behörde den Abgeordneten wegen einer in Jeu 
Beruf gethanen Aeußerung in irgend einer Weiſe, auch nicht als Zeugen 
vor ihr Forum ziehen kann. Herr von Hammerſtein meinte, der Antrag 
Windthorſt würde uns einmal ein ganz außerordentliches Privilegium 

eben. Der Herr hat ſich nicht einmal die Mühe genommen, den von ihm 
elbſt erwähnten § 4 der Strafproceßordnung zu leſen, wo er gefunden 
haben würde, daß Geiſtliche und Rechtsanwälte ein ſolches Privilegium, wie es 
der Antrag Windthorſt für Abgeordnete fordert, längſt haben. Sollen wir eine 
mindere Redefreiheit beſitze als die Geiſtlichen und die Vertheidiger? Herr 
wir wollten Parlamentsjuſtiz ausüben. So 
Ich wünſchte, wir hätten Parlamentsjuſtiz. 
der ſich eines Bruches der Rechte des 
vor den Schranken des Parlaments des⸗ 


weit ſind wir leider nicht. 
Parlaments ſchuldig machte, ſich 


wegen verworten müſſen. Die Conſervativen muthen uns in der That zu, 


wir folen bei einem Bruch unſerer Privilegien einfach den Mund halten; 


Herr von Hammerſtein wenigſtens bindet uns den Mund zu, wo es ſich 


um unſere eigenen und um die Intereſſen des deutſchen Volks handelt. 
Eine tendenzlöſe und ſelbſt eine nicht tendenziöſe Regierung würde unſere 
Redefteiheit in unerhörter Weiſe beſchränken können, wenn tie uns zwingen 


könnte, für Thatſachen, die wir hier im Hauſe auführen, einer außerhalb 


des Haufes ſtehenden Behörde alles detaillirte Material zu unterbreiten. 
Ich ſtimme mit dem Abg. Windthorſt für eine eingehende ſachgemüße 
Prüfung der ganzen Angelegenheit, obwohl ich bereits jetzt vollſtändig 
davon überzeugt bin, daß diefe Unterſuchung nur daß Reſultat ergeben 
kann: eine Zeugnißpflicht der Abgeordneten wegen Außerungen, die im 
Parlament gethan ſind, beſteht nicht. Auch bin ich deshalb für Verwei⸗ 
iung des Antrags Windthorſt an die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion. 


(Beifall links.) 


Staatsſecretär v. Bötticher hat gegen die Berathung in einer Com⸗ 
miſſion nichts einzuwenden. Der Antrag hätte entweder dahin gehen 
müſſen, daß die Geſchäftsordnungscommiſſion mit der Prüfung ber Frage 
beauftragt werde, oder es hätte eine Verfaſſungsänderung beantragt werden 
müſſen. Die verbündeten Regierungen haben fih mit der Frage noch 
nicht beſchäftigt, wohl aber die aan Regierung, weil bei einem preu⸗ 
ßiſchen Gerichte das Verfahren ſchwebt. Die Staatsregierung pa ein⸗ 
ſtimmig zu der Ueberzeugung gekommen, daß der Art. 30 der Verfaſſung 
den NeldBtagänhgeoruneren nicht dem Zeugnißzwangverfahren entziehe. 
Das beweiſe ſchon die Entſtehungsgeſchichte des Artikels, welcher der eng- 


- Yiihen und belgiſchen Verfaſſung nachgebildet ſei. Von einer Verantwor⸗ 


tung im ſtrafproceſſualiſchen Verfahren könne doch nur gegenüber einem 
Angeklagten die Rede ſein; davon ſei aber hier keine Rede, ein 
Zeuge werde doch nicht zur Verantwortung gezogen. Die Ein⸗ 
miſchung des Reichstags ſei nicht am Platze, um ſo weniger, als 
ſie darauf abziele, auf die Handhabe des Artikels nach Außen hin eine 
Wirkung zu erzielen. Declarirt könnte eine zweifelhafte Verfaſſungbeſtim⸗ 
mung nur durch ein Geſetz werden. Kein preußiſcher Richter wird ſich 
durch eine ſolche Erklärung beeinfluſſen laſſen, Geſetze anders als nach 
ihrer Bedeutung und feinem Ermeſſen anzuwenden. Im Strafgeſetzbuche 
ſei ausdrücklich davon die Rede, daß Reichstagsabgeordnete wegen ihrer 
Aeußerungen nicht zur aße it ezogen werden ſollen. In der 
Strafproceßordnung ſtehe aber nicht, daß ſie von der Zeugenpflicht ent⸗ 
bunden ſeien. Ein Eingriff des Reichstags ſei verfaſſungswidrig, unzu⸗ 
läſſig und fruchtlos. Dem Antrage auf commiſſariſche Berathung könne 
er ſich nicht widerſetzen, wenn der Antrag, ſo wie er jetzt laute, aus der 
Commiſon herauskomme, werde er effectlos bleiben. 

Abg. v. Reinbaben: Mit Unrecht hat man uns vorgeworfen, daß 
wir in der Aujfrechterhaltung der Privilegien dieſes Hauſes die übrigen 
Parteien im Stich gelaſſen hätten. Die Conſervativen verlangen nur, 
daß man bei ſolchen Anträgen einen feſten Boden unter den Füßen habe, 
denn die Parlamente beſitzen keine Bajonnette, um ihre Rechte zur Durch⸗ 
führung zu bringen. Es hebt ihnen nur zur Seite die moraliſche Macht 
ihrer Nprüche. Der vor e Aral ſcheint dieſe Vorſicht außer Acht 
au laſſen. Er hat nach 1 Inhalt eine gewiſſe Familien⸗Aehnlich⸗ 
keit mit demjenigen, welchen wir vor einiger Zeit hier behandelt haben und 
der von feinen Urhebern von vornherein prei egeben und in der Commiſſion bez 
ns iſt. Es iſt eine Ehrenpflicht jedes Bürgers, ob hoch, ob niedrig, als 

id s elfer den Staat zu Pes aieas en diejenigen, welche die ſtagtliche Orb: 
nung durchbrechen. Daß dieje Pflichterfüllung als eine gerichtliche Verfolgung 


ſich hinein zu begeben, 


ee 


C 


ener e wich, heit toh bem Spradgebraud und nner bac Fe gegend mit ber Frage Dejhäftint, unb fie mir In atien A 3 
| t ift, | lichen 


griffen Gewalt anthun. Der Antrag in der Form, wie er 
enthält einen Eingriff in den regelmäßigen Lau unferer Juſtiz. Wenn 
es ſich um eine offenkundige Verletzung unſerer Rechte handelte, ſo könnte 
ich mir eine Erklärung, wie ſie hier verlangt wird, als einen Act der 
Nothwehr denken. Ich würde aber auch hier verlangen, daß man zunäch 
abwarte, wie die höchſte e in der Sache entſchieden hat. 
Es hat mich gewundert, daß diejenigen, welche den Rechtsſtaat im Gegen⸗ 
atz zum Polizeiſtaat jo ſtark urgiren, einen fo geringen Reſpect vor der 
utorität der Gerichte haben, daß diejenigen, welche die Gleichheit aller 
Bürger vor dem Geſetz wollen, ſo leicht geneigt ſind, den Ab⸗ 
ordneten der Verpflichtung zu entziehen, die das Geſetz jedem 
Bürger auferlegt, daß diejenigen, die zur Geſetzgebung berufen 
find, nicht die Nothwendigkeit erkennen, zunächſt das Beiſpiel unbedingten 
Gehorſams vor dem Geſeß zu geben. Ich glaube, gewiſſe parlamentariſche 
Vorgänge der letzten Zeit haben nicht gerade dazu beigetragen, die Ueber⸗ 
zeugung zu befeſtigen, daß die Parlamente die berufenſten Wächter über 
die Grenzen ihrer Rechte ſind. Sie haben vielmehr gezeigt, wie nützlich 
es iſt, wenn die Gerichtshöfe die Controle über die Ausübung der parla⸗ 
mentariſchen Rechte ſind. (Lebhaftes Oho! links.) Ich glaube, daß, wenn 
der Reichstag bei den Wahlprüfungen fortfahren ſollte, fo zu verfahren, 
wie es jetzt geſchieht, wir in Erwägung nehmen müſſen, ob es nicht beſſer 
iſt, das ganze Wahlprüfungsverfahren einem unbetheiligten Gerichtshof zu 
übertragen. (Oho! links.) Wir verſchließen uns der Einſicht nicht, daß 
ein Abgeordneter unter Umſtänden die Pflicht hat, gewiſſe Thatſachen hier 
von der Tribüne zur Sprache zu bringen, die er verſchweigen müßte, wenn 
er wüßte, daß er gezwungen werden könne, vor Gericht ſeine Quelle an⸗ 
zugeben, und daß dadurch unter Umſtänden ſeine Unabhängigkeit und Un⸗ 
be mra beeinträchtigt werden kann. Ich beſtreite aber, daß der vor: 
liegende Fall Veranlaſſung giebt, eine erhöhte Garantie zum Schutz der 
parlamentariſchen Redefreiheit in die Verfaſſung Kr — — Trotz dieſer 
Bedenken ſind meine politiſchen Freunde bereit, die Conſeguenzen des vor⸗ 
(Vela be rag in der Geſchäftsordnungscommiſſiou näher zu erörtern. 
Beifall rechts. 

Abg. Pfafferott: Herr v. Rheinbaben hat die Sache nicht ihrem 
Ernſt und ihrer Wichtigkeit entſprechend behandelt. (Sehr wahr! links.) 
Wenn dem Reichstage nicht die volle Redefreiheit gemfhrleiftet wird, jo weiß 
ich nicht, welche Bedeutung er dann noch behält. Der Fall Schalſcha hat 
übrigens ſeine formelle Erledigung bereits gefunden, es kann aljo ein 
Eingriff in die Juſc oder eine Beeinfluſſung des Richters nicht in Frage 
kommen, der ganze Streit dreht ſich um den Art. 20 und Art. 30 der Ver: 
faſſung; der Ausdruck rechercher in der belgiſchen Verfaſſung iſt in 
Art. 30 wiedergegeben mit „zur Verantwortung ziehen“, Nach dem fran- 
zöſiſchen Sprachgebrauch hat er im Zuſammenhang die Bedeutung: das 
was ein Abgeordneter im Parlament gejagt hat, darf nicht den Ausgang 
einer criminellen Unterſuchung bilden. Ich gebe zu, daß, wenn der Richter 
ein Mitglied des Reichstages zur Ablegung eines Zeugniſſes auffordert, 
dieſes Mitglied das Zeugniß ablegen oder die Folgen der Weigerung über 
ſich ergeben laſſen muß. (Hört! Hört!) Ich glaube aber, daß der Staats⸗ 
anwalt nach Maßgabe der Verfaſſung eine ſtrafrechtliche Verfolgung aus 
Anlaß einer Aeußerung eines Parlamentsmitgliedes nur eintreten laſſen 
kann, ohne dieſes Parlamentsmuglied in Mitleidenſchaft zu ziehen. 

Abg. v. Maltzahn⸗Gültz: Der Abg. Härel hat meiner Partei vor⸗ 
geworfen, daß fie die Rechte dieſes Hauſes nicht achte. Ich weiſe dies 
rund und nett zurück. Wie wir behauptet haben iſt, daß unſere geltende 
Reichsverfaſſung und das Recht, welches hier angeſprochen wird, nicht 
giebt. Wären die Herren nicht der entgegengeſetzten Weeinung, jo müßte 
ich jagen, daß die conjervative Partei wieder einmal die geltenden Rechte 
ihres Landes vertheidigt, während ſie von drüben angegriffen werden, 
(Beifall rechts.) Ich frage Sie, wem iſt es jemals in den Sinn ge⸗ 
kommen, die Forderung eines gerichtlichen Zeugniſſes als ein zur Berani- 
wortung ziehen im Sinne des Art. 30 auszulegen? In demſelben heißt 
es nicht, daß ein Abgeordneter auf Grund einer im Parlament gethanen 
Aeußerung, ſondern wegen derſelben nicht zur Verantwortung gezogen 
werden dürfe. Das Wort rechercher im belgiſchen Text bezieht ſich auf 
das criminelle Verfahren gegen einen Abgeordneten, nicht auf das Zeugniß⸗ 
verfahren. Wenn uns dle Herren zu einer Erörterung der Frage auf⸗ 
forderten, ob es richtig iſt, die Privilegien dieſes Hauſes nach der Rich⸗ 
tung des Antrages Windthorſt zu vervollſtändigen, ſo ließe ſich darüber 
reden, aber einer Erklärung zuzuſtimmen, welche im Widerspruch mit 
meiner Ueberzeugung ſagt, das und das iſt geltendes Recht des Landes, 
kann ich vor meinem Gewiſſen nicht verantworten. (Beifall rechts.) 

Abg. Windthorſt: Die Erklärung, welche ich beantragt have, ift be- 
ſtehendes Recht; ich konnte alſo meinen Antrag mit gutem Gewiſſen ſtellen, 
Fiele der Zeugnißzwang nicht unter den Art. 30, ſo würde die Beſtimmung, 
daß der Abgeordnete weder gerichtlich, noch disciplinariſch, noch ſonſt zur 
Verantwortung gezogen werden dürfte, überflüſſig fein. Gewiß ſteht in 
der Strafproceßorznung kein Verbot des Zeugnißzwanges der Abgeord⸗ 
neten. Der Richter ift aber verpflichtet, die Verfaſſung zu kennen, und 
darin ſteht es. Daß die preußiſche Regierung gegen meine Auffaſſung 
ſein würde, konnte ich im voraus annehmen, denn man iſt in Preußen 
leider ſehr geneigt, die conſtiutionellen echte moglichſt einzuſchränten. 
Wenn Herr v. Bötticher gemeint hat, daß unfer Beſchluß keinen Effect 
haben werde, fo gebe ich ja zu, daß unſere Reichsverfaſſung noch nicht Jo 
weit ausgebildet iſt, daß wir, wie das engliſche Parlament, Richter wegen 
Nichtbeachtung ungerer Beſchlüſſe vor unſer Forum ziehen konnen. Aver 
ich glaube, datz die Richter ſich wohl veranlaßt ſehen würden, in ſehr ernſte 
Erwägung zu neymen, od fte ſich mit einer ſolchen Erklärung in Wioer⸗ 
ſpruch ſehen wollen. Daß wir mit dieſem Antrage eine Verleumdungs⸗ 
freiheit bezweckten, kann doch im Ernſte höchſtens von der officiöſen Preſſe, 
behauptet werden. Aber wenn wirklich ein ſolcher Mißbrauch verſucht 
würde, ſo würde auch ohne Redefreiheit die öffentliche Meinung, vor allen 
Dingen aber die eigene Disciplin das wirkfamſte Correctiv fen. Bauen 
wir doch etwas auf uns ſelbſt und unſere eigene Ehre! (Beifall im 
Centrum.) ; 

Abg. Hänel: Nicht die Gegengründe der Rechten, ſondern die Art und 
Weiſe, wie Herr v. Hammerſtein cavalierement über unſere Gründe hin- 
wegging, hat unſeren Unwillen erregt. Der Beſchluß der preußiſchen Re⸗ 
gierung hat mit dieſer Sache gar nichts zu thun. Ihr Vorgehen ift aber 
delehrend. Nimmt ſie ihren Standpunkt unbekümmert, wie weit die Ge⸗ 
richte ihr folgen oder nicht, ſo folgen wir dieſem Beiſpiel, und nehmen den 
Standpunkt ein, den wir für richtig halten. Ich leugne, daß der Art. 30 
der belgiſchen Verfaſſung entnommen ift. Das Staatsminiſterium hat 
ſich auch hier einſtimmig geirrt. Die Quelle reicht viel weiter zurück, ſie 
iſt zurückzuführen theils auf die amerikaniſche Verfaſſung, zunachſt aber 
auf die franzöſiſche von 1791, fie ijt zweifellos aus der Feder Mirabeaus 
gefloſſen. Das Wort rechercher wird in Frankreich ausgelegt als eine 
Stellung vor die Obrigkeit. Iſt der Zeugnißzwang etwa nicht eine Stellung 
vor die Obrigkeit? Fur dieje Interpretation haben wir ja in Frankreich 
bereits einen Präcedenzfall. Die preußiſche Regierung wie die Conſer⸗ 
vativen haben alfo keine Urſache, fih in ihren Concluſtonen zu ſehr zu be- 
eilen. Schon deshalb empfiehlt ſich die Commiſſionsberathung. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Meine Herren, nur . Worte. Der 
Herr Abg. Hänel hat mich bezichtigt, daß ich eine falſche Quelle für die 
Verfaſſungsbeſtimmung des Artikel 30 eitirt hätte. Er hat dieſe Be⸗ 
zichtigung mit dem Scherz begleitet, das ganze preußiſche Staats- 
ministerium habe fih einſtimmig geirrt. Nun iſt aber dieſer Vorwurf 
nicht begründet. Ich habe geſprochen von einem Vorbilde, das für den 
Artikel 30 genommen worden iſt, und ich habe mich nicht auf die belgiſche 
Verfaſſung beſchränkt, ſondern ich habe ausdrücklich geſagt, daß auch die 
engliſche Verfaſſung von 1689 hierbei zu Rathe gezogen worden fei. Daß 
der Abg. Hänel dieſen beiden Vorbildern gegenüber, die n bei 
der Herſtellung unſerer Verfaſſung benutzt worden ſind, ſich auf die fran⸗ 
zöſiſche Berfafſung beruft, das iſt ja von ſeinem Standpunkte aus ganz 
geſchickt, weil in Frankreich ein Fall vorgekommen iſt, in welchem man 
aus der betreffenden Beſtimmung der franzöfiichen Verfaſſung deducirt 
hat, daß der Zeugnißzwang unzuläſſig ſei. Damit ift aber gar nicht ge: 
ſagt, daß ich etwas Unrichtiges behauptet hätte, denn, wie geſagt, meine 
Behauptung wird durch die Acten geſtützt. (Abg. Hänel: Nein!) Dann 
hat der Herr Abg. Hänel gejagt, die preußiſche Regierung, die mit der 
Sache gar nichts zu thun habe, habe ſich veranlaßt geſehen, in die Materie 
und er könne dem Reichstag nur em⸗ 
pfehlen, dasſelbe zu thun, was die preußiſche Regierung gethan hat. 
Meine Herren, daß die preußiſche Regierung dieſe Frage nichts 
angeht, iſt doch eine zu kühne Behauptung. Erſtens iſt die preußiſche 
Regierung bekanntlich Mitglied des deutſchen Bundes und des 
deutſchen Bundesraths und hat als ſolches auch ein Urtheil darüber 
abzugeben, wie Verfaſſungsbeſtimmungen auszulegen ſind. Es handelt ſich 
hier um ein Berfahren vor preußiſchen Gerichten, und die preußiſche Ne- 
gierung hat ebenſo wie jede andere Regierung das Recht und die Pflicht, 
jeden Einfluß abzuwenden, der unberechtigterweiſe gegen die Freiheit der 
Entſchließungen ihrer Gerichte geübt werden könnte. (Zuſtimmun rechts; 
Widerſpruch links.) Aus dieſem Grunde allein hat ſich die 
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Fragen ganz mit derſelben Gewiſſenhalti nd mit derſelben 
ee Er — 4 (Bro! rechts.) nn 

Abg. v. Hammerſtein: Daß wir zu keinem gemeinſamen Ziel in 

in dieſer Beziehung kommen, liegt in der tiefen Differenz unferer Anz 


ſt r und darin, daß Herr Hänel eine Parlamentsjuſtiz anſtrebt, 


eren grundſätzliche Gegner wir ſind. Ich conſtatire, daß gerade von 
Seiten der Fortſchrittspartei im Wege der Parlamentsjuſtiz ein Druck 
auszuüben verſucht wird auf den preußischen Richter. (prn rechts.) 
Hätte ich ſonſt keine Gründe gegen den Antrag gehabt, ſo hätte dieſer 
hingereicht. Herr Hänel hat übrigens die Discuffion über die Frage völlig 
verſchoben, und es ift nicht wahr, daß wir verſuchten, die Prüfung der 

rage zu verhindern und den Gegner mundtodt zu machen. Es handelt 
ich einfach darum, was Mane Ta es Recht? Wir nehmen 
Stellung zu dieſer Frage, nun prüfen Sie, ſo viel Sie wollen! (Heiterkeit rechts.) 
Ich habe lediglich der Anſicht Ausdruck gegeben, daß dies mit Nothwendig⸗ 
keit fih ergeben werde, denn es entfalle die moraliſche Verantwortlichkeit. 
Deshalb jage ich nochmals, bringen Sie uns einen anderen Entwurf, 
aoa 9 Due von commiſſariſcher Berathung die Rede fein. (Bei⸗ 

all rechts. 

Abg. Hänel: Dem Herrn Vorredner möchte ich zunächſt ſagen: die 
Ban en Verantwortlichkeit für Publikationen aus dem engliſchen 

arlament beſchäftigt uns hier gar nicht. Seine Bemerkungen bezüglich 
der Redefreiheit von Geiſtlichen und Rechtsanwälte waren ebenſowenig am 
Platze. Das aber iſt Thatſache, daß die Rechtsanwälte für Thatſachen 
welche fie erfahren haben und im Plaidoyer benutzen, nicht in Zeugniß⸗ 
zwang genommen werden dürfen. Alles andere gehört gar nicht zur 
Sache. (Lachen rechts. Sehr wahr! links.) Das Schlimmſte war, was 
er von Amerika ſagte. Allerdings befindet ein höchſter Gerichtshof über 
die Verfaſſungsmäßigkeit der Beſchlüſſe, ſogar über die von Geſetzen, ja 
jeder Handlung des Präſidenten, jedes Beamten, der geſammten Staats⸗ 
gewalt. Hätten wir einen ſolchen Gerichtshof, jo würden ſolche Fragen de 
gar nicht auftauchen. Nan v. Hammerſtein würde aber gegen ſolche In⸗ 

titutionen heftige Opposition machen. Herrn v. Bötticher möchte ich aber 
erwidern, ich habe mich nur gewundert, daß das preußiſche Staatsmini⸗ 
ſterium ſo ſchnell Veranlaſſung genommen hat, in dieſer Sache Stellung 

u nehmen, eine unmittelbare Urſache hat ſie nicht. Auf richterliche und 

echtsfragen kann doch die Regierung nicht einwirken. Sehr hübſch war 
das Moment: die preußiſche Regierung ſei berufen, die Unabhängigkeit 
der Richter zu ſchützen. Aber ſie that es dadurch, daß ſie eine beſtimmte 
Verfaſſungs interpretation, vor welcher der Richter ſteht, im Voraus mit 
ihrer ganzen Autorität entſchied. (Sehr gut! links.) Wenn ſo die Unab⸗ 
hängigkeit der Richter geſchützt wird, ſo wird es der Herr Staatsſecretär 
nicht wunderbar finden, wenn auch wir unſererſeits auf demſelben Wege 
daſſelbe erſtreben. (Sehr gut! links.) Er ſprach ſodann über die Acten 
der Reichsverfaſſungserſtehung und ſagte, die habe er, nun wir wollen 
ſehen, wer Recht hat? (Heiterkeit rechts.) Ich provocire auf diefe Acten. 
Es giebt gar keine ſolchen, das einzige ſind die Commiſſionsberichte von 
1848 und der Bericht an das Parlament. Dieſe Dinge ſtehen uns zur 
Dispoſition, wie dem Miniſterium, mehr ſteht nirgendswie zur Verfügung, 
und ich ger daß in dieſen Acten bei Gelegenheit dieſes Paragraphen 
aon einer en mmten Verfaſſung, aus welcher er entnommen fet, überhaupt 

eine Rede ſei. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Ich kann doch die letzte Behauptung 
nicht unwiderſprochen laſſen. Der Herr Abgeordnete meinte, es exiſtirten 
über die Entſtehung der Verfaſſung keine anderen Acten als die Vorlagen, 
die dem damaligen conſtituirenden Reichstag gemacht worden ſind, und die 
Commiſſionsberichte. Nein, meine Herren, auch vor der Vorlage an den 
conſtituirenden Reichstag hat die Verfaſſung ihre Entſtehungsgeſchichte, und 
ich habe behauptet, daß die Rebactoren des M ei zum Vor⸗ 
bild genommen haben die engliſche und die belgiſche Verfaſſung. Bei 
dieſer Behauptung verbleibe ich; ich habe die Acten nicht zur Hand, aber 
ich bin ſehr gern bereit, dem Herrn Abg. Hänel den Nachweis zu En, 
daß die Entſtehungsgeſchichte der Verfaſſung nicht erſt von der Vorlage 
datirt; im Gegentheil, die Verfaſſung hat eine Vorgeſchichte, und diefe Vor⸗ 
geſchichte beftätigt das, was ich behauptet habe. 

Abg. Hänel: Meint der Herr Staatsſecretär unſere dentſche Reichs⸗ 
verfaſſung von 1867 ‚oder die von 1848/49? Wenn dieſe letztere, fo bez 
haupte ich, daß gar keine 9 exiſtirt, ſondern daß ſie vom Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß gemacht ift, und daß keinerlei andere Acten exiſtiren, als in dem 
Bericht deſſelben. (Sehr une! links.) 

Staatsſecretär von Bötticher: Ich kann natürlich nur von der 
deutſchen Reichsverfaſſung reden, die jetzt in Giltigkeit iſt, und dieſe 
deutſche Reichsverfaſſung iſt nicht von einem Verfaſſungsausſchuß, ſondern 
der erſte Entwurf iſt unter der Directive des jetzigen Herrn Reichskanzlers 
ausgearbeitet. 

Abg. Hänel: Ja, wenn von 1867 die Rede iſt, dann haben wir 
wieder einmal um einander herum geredet. (Lachen rechts, Murren links.) 
Die Verfaſſung von 1867 enthält den Paragraphen genau ſo, wie die 
Reichsverfaſſung von 1849, von beſonderen Interpretationen und Acten⸗ 
inhalt bei 3 in die von 1849 kann gar keine Rede jein. (Bei⸗ 
fall links, Widerſpruch rechts.) 

Staatsſecretär von Bötticher: Wenn der Abg. Hänel die Güte haben 
will, die Verfaſſung 1843/49 mit unſerer Verfaſſung zu vergleichen, dann 
wird er finden, daß der Wortlaut nicht übereinſtimmt. (Hört! hört! rechts.) 

Abg. Hänel: Dann habe ich nur noch zu ſagen: Dann kann ich nicht 
leſen. (Große Heiterkeit.) 

Der Antrag wird hierauf gegen die Stimmen der Deutſch⸗ 
. an die Geſchäftsordnungs⸗-Commiſſion verz 
wieſen. 

Es folgt die erſte Berathung des von dem Abg. Graf Moltke 
eingebrachten Geſetzentwurfs, betreffend Abänderung des 
Militärpenſionsgeſetzes vom 27. Juni 1871. } 

Abg. Graf Moltke: Das MilitärpenftonSgefeg ift in drei verſchiedenen 
Legislaturperioden hier im Hauſe durchgeſprochen, es iſt in drei Com⸗ 
miſſionen berathen worden. Es wird ſchwer ſein, irgend etwas Neues in 
der Sache zu ſagen, und mit bereits Erörtertem werde ich Ihre Zeit und 
Ihre Geduld nicht in Anſpruch nehmen. Zunächſt möchte ich einen Vorwurf 
blehnen, der von jener (der linken) Seite des Hauſes erhoben worden iſt. Es 
wurde geſagt, daß das Einbringen meines Antrags ein entſchieden feind⸗ 
ſeliger Schachzug meiner Partei gegen das Zuſtandekommen des Beamten⸗ 
geſetzes ſei. reine Herren, da kann ich Ihnen verrathen, daß mein Antrag 
in der conſervativen Fraction überhaupt nicht beabſichtigt, nicht einmal be- 
ſprochen geweſen ift- So wenig wie das Beamtengeſetz eine beſtellte Arbeit 
der Regierung war, ſowenig iſt mein Antrag eine beſtellte Arbeit meiner 
Fraction, und wenn ich dabei dennoch die Unterſtützung meiner politiſchen 

reunde gefunden habe, jo bin ich dafür ſehr dankbar, aber i habe mich 
aus eigenem Antriebe entſchloſſen, den Antrag zu ſtellen, weil ich mir jagte, daß 
wenn von keiner Seite eine Anregung dafür erfolgte, dann dies Geſetz 
vorausſichtlich wieder auf lange Zett hinaus zurückgeſchoben werden würde 
und die Offiziere, die nun ſchon feit Jahren vergeblich auf das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes gewartet haben, abermals das leere Nachſehen haben 
würden. Meine Herren, die beiden Geſetze, das Beamten: und das Mili- 
tärpenſionsgeſetz, ſind Ihnen ja allerdings gleichzeitig vorgelegt worden. 
Aber geſondert, jedes für ſich Felbſtſtändig. Es wird daher hier der Vor⸗ 
wurf nicht zutreffen, welchen man der Regierung daraus gemacht hat, daß 
fie vor zwei Jahren die beiden Geſetze mit einander verſchmolzen einge- 
bracht hat. Ich bin der Meinung, daß die Regierung dazu vollkommen 
berechtigt war. Denn beide Geſetze ſind ihrem Inhalte, ihrem Gegen⸗ 
ſtande und der Form nach durchaus parallel laufend. Sie ſind innerlich 
verwandt, ich möchte ſagen untrennbar; denn ich kann mir denken, 
daß man beide Geſetze ablehnt, vielleicht aus finanzieller Rückſicht, 
oder beide Geſetze annimmt! Ich meine aber, daß man nicht ohne 
Ungerechtfertigkeit eines derſelben, welches es auch Rn gutheißen, das 
andere aber von der Hand weiſen kann. (Sehr richtig! rechts.) Nun 
haben die Herren, welche dennoch der Regierung einen Vorwurf daraus 
machen, daß ſie zwei nahe verwandte Gegenſtände mit einander, wie ſie 
ſich ausdrücken, verkoppelt habe, ihrerſeits nicht Anſtand genommen, 
einen durchaus nicht verwandten, einen völlig emdartigen Gegenſtand in 
das Geſetz N (Sehr richtig! rechts.) Auch die gewandteſte 
Dialektik hat bei der früheren Beſprechung hier ſchwerlich Jemandem die 
Ueberzeugung beigebracht, daß dieſer Gegenſtand hier bineingehört. Schon 
in Ihrer Commiſſion wurden gleich anfangs Zweifel erhoben, ob man 
überhaupt berechtigt ſei, in eine nähere Erörterung dieſer Steuerangelegen⸗ 
heit einzutreten, die ja gem außerhalb des von der Regierung 8 
Geſetzentwurfs liegt. Ob man nicht eine u die Preſſion auf die 
Regierung übe, indem man von der Annahme dieſes Gegenſtandes die An⸗ 
nahme des Geſetzes ab g macht. Das Penſionsgeſetz giebt, der Steuer- 
artikel nimmt; And doch Gegenſätze, und keine Verwandtſchaft; 
nicht einmal an dieſelbe Adreſſe wenden ſich beide Beſtimmungen, 
die eine an die inactiven, die andere an die actioen Offiziere. 
Selbſt die Ueberſchriſt des Geſetzes müßte geändert werden. Man 
half ſich damit, daß man ſagt: Abänderung und Ergänzung des 
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Ber all, den wir aus unſeren Kriegen haben (Bewegung), und ſchon 
ſeshalb denke ich, feine Worte werden auf Sie den größten Eindrud | Frage keine Unmöglichkeit. Herr MWindthorft und auch der Antragſteller 
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Hauſe nur e wollte gegen Se dich oder Verzichtleiſtun⸗ 
en auf anderen frem 
auſchhandel möchte man auf allen Seiten Abſtand nehmen. Was nun 
die Beſteuerung der Offiziere belrifft, fo tft ja die Sache durch die Geſetzes⸗ 
worlage, die wir heute bekommen haben, in ein anderes Stadium getreten, 
in dem die Bundesregierung die bisherige Steuerfreiheit der Offiziere auf 
hebt und die Angelegenheit in die Landesgeſetzgebung verweiſt. Dort, 
meine Herren, wird allerdings die Beſteuerung der O raue einen inte: 
grirenden Theil der gan ommunalbeſteuerüngsfrage bilden. Ich weiß 
nun nicht — ich kann es ja nicht vorherſehen —, wie Sie ſich zu dieſer 
meugebildeten Geſetzesvorlage ſtellen werden. Wenn Sie ſie genehmigen, 
fo glaube ich, daß dadurch der Stein des Anſtoßes, der bisher das Zuſtande⸗ 
kommen der beiden Geſetze verhindert hat, aus dem Wege geräumt wird, 
und daß aus dem Geletze fortbleibt, was nicht bineingehört, daß eine Ver: H 
ſtändigung über das Geſetz, auch das anititörgejeb, ehr leicht gefunden 
werden könnte, denn, meine Herren, daß nach dem Vorgange der Staats⸗ 
beamten auch die Penſionen der Ofſiziere künftig um Neo, ſtatt um ½0 
wachſen ſoll, daß die Dienſtzeit zu berechnen iſt von dem ach 
Jahre, das ſind Sachen, die hier ausführlich ſchon erwogen ſind, und 
wogegen, wie ich glaube, erhebliche Einwendungen nicht mehr gemacht werden. 
Sollten Sie bagegen darauf beftehen, aus der ganzen umfangreichen und 
E Materie der Communalbeſteuerung den einen Punkt, die Be: 
euerung der Offiziere, herauszuheben, um ihn hier vorwe u Entſchei⸗ 
dung zu bringen, dann, meine Herren, müßte ich mir vorbehalten, auf die 
Modalitäten näher einzugehen, welche die Sache überhaupt erſt möglich 
machen. Ich glaube aber, auf dieſe etwas wee Materie jetzt ver⸗ 
zichten zu können, bis ein ſolcher Beſchluß von dem hohen Hauſe gefaßt 
werden wird. Mein Antrag giebt ja wörtlich die frühere Vorlage der Re⸗ 
1 wieder. Er enthält nichts von einer rückwirkenden Kraft des Ge⸗ 
ebes. Ich habe Bedenken getragen, meinen Antra thoe irgend welche Be⸗ 


ft 

dann will ich näher auf ſie eingehen, aber heute, während doch der Antrag | Spiel geſetzt pat, weil fte das Privateinkommen einer kleinen Anzahl be⸗ 

s pe e nit ir beben pY ber der Abg. Baumbach h ij + 

alte ih n r Wenn aber der Abg. Baumbach heute] kann an ſolchen Zuſammenhang nicht glauben, weil ich nicht : 

nés nahm auf eine Broſchüre eines verabſchiedeten 1 ih und faste, 4 daß de Netzen ſo ice 10 hohe Ziele are Srage fellen r | 
wollen. í 


ner ſprechen, und das ift Se. Majeſtät unfer Kaifer und König, oder verzichtet auf das Schlußwort und das ge 5 den Antrag mit A 
gliedern. N 


mußte. b Ihnen hier indeſſen über 118 


luß 5¼ Uhr. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag, 1 Uhr; Antrag Reichenſperger, betreffend 
Wiedereinführung der Berufung; Antrag Bernuth, are en die Behand⸗ 
lung von Reſolutionen; Arbeiterſchutzgeſetz. 


heute zugegangene ke ja jedenfalls ſtattfinden werden, die nöthige 
Aufkärung geben. Wir halten den gest von den Regierung beſchrittenen 
Weg für den formell und materiell einzig richtigen. Im Uebrigen em⸗ 
Nest e Ihnen heute nur nochmals, nehmen Sie das Militär⸗Penſions⸗ 


eſetz jo wie es 3 r Antrag des G Moltk; ägt, ; EEE KALETE SEIEN S Y 
570 ý. ebhafter Baal nacht) e en (raten e Berlin, 10. März. In der morgigen Sitzung des Bundes raths 


Abg. v. Manteuffel: Der Abg. Baumbach habe nichts Neues vor: werden außer dem preußiſchen Antrag über Abänderung des 
gebracht; alles fei ihon in früheren Discuſſtonen erörtert worden. Die Preßgeſetzes nur unbedeutende Sachen zur Verhandlung kommen. 
deutſchconſervative Parte Beh noch auf demſelben Standpunkt, wie früher, | Her Antrag geht dahin, daß die Verjährungsfriſt von ſechs Monaten 


dingungen zu belaſten, welche es der Regierung oder ohen Hauſe erſchweren] daß die Penſionsverhältniſſe der Officiere fo geregelt werden müßten, wie | 
r fir die iin Keane Be Naehe, en die ae er für Preßvergehen dadurch unterbrochen werden fol, daß gegen den ö 
unbekannten oder ſich im Auslande aufhaltenden Verfaſſer eines Ar⸗ 


könnten, ihre Zuſtimmung zu geben. Dennoch muß ich Jagen, daß eine gaie 1 t ehen. G s 
i tigt beſteuerung der Ojfictere N die Partei ſich nicht ablehnend, aber ſie 

müſſe die Verköppelung dieſer Frage mit der Penſionsnovelle ablehnen. | titels gerichtliche Schritte eingeleitet werden. 

Auf die Details der Communalbeſteuerung könne man erſt bei dem Berlin, 10. März. Die von der kirchenpolitiſchen Com⸗ 


vom Bundesrathe bereits vorgelegten Geſetzentwurfe eingehen, ſoweit fief; > 
nicht überhaupt in den einzelnen Landtagen erledigt werden ane Rednerfmiſſton des Herrenhauſes niedergeſezte Subcommiſſton hat 
kündigt dnnn an, daß er in der Gomiffion einen Antrag einbringen werde, heute ſchon die Zuſammenſtellung der bisherigen Beſchlüſſe beendet, 
welcher dem Geſetzentwurfe rückwirkende Kraft geben folle. Die Mittel zuj und die Geſammtcommiſſion wird morgen die zweite Leſung be 
dieſer Mehrausgabe könne man wohl dem Reichsinvalidenfonds entnehmen. | ginnen. Wenn auch über die Verhandlungen ziemlich ſtrenges Ge⸗ 

Abg. Meyer: Jena: Jedes Wort aus dem hochnerehrten Munde des heimniß bewahrt worden ift, fo daß zum Theil falſche und einander 
Antragſtellers, namentlich ſoweit es ſich auf militäriſche Dinge bezieht, hat widerſprechende Mittheilu f in di 8 licht 
einen Anſpruch auf Berechtigung in dieſem Hauſe. Die Nakionalliberalen p 5 ngen in die Oeffentlichkeit gedrungen find, 1 
haben auch dem Antrage ein außerordentliches Wohlwollen entgegenge⸗ ſo ſteht doch ſoviel fet, daß die Beſchlüſſe der Commiſſion einen vor⸗ | 
bracht. Sie wünſchen, daß die Penſionsverhältniſſe für die Officiere eben: | läufigen Ausgleich zwiſchen der Curie und der preußiſchen Regierung 
fo geregelt werden möchten, wie für die preußiſchen Beamten. Es müßte bilden. Seit Einbringung der kirchenpolitiſchen Vorlage iſt in Rom | 
vielleicht auch in Erwägung gezogen werden, ob nicht auch für die unteren wischen Jacobini d Schl terb 8 k | 
Claſſen des Militärſtandes eine Verbeſſerung der Penſionen ftattzufinben f? ni un chlözer ununterbrochen weiter verhandelt 
hat. Die n ee der Offiziere gehört allerdings] worden. Die Reſultate dieſer Verhandlungen haben den Amendements 3 
nicht ganz genau zu dieſer Materie; aber wenn man eine Gleich⸗ zur Grundlage gedient, die Biſchof Kopp in der Commiſſton des 
ſtellung der Offiziere mit den Beamten in Bezug auf die Penſionen Herrenhauſes geftellt hat. Dieſe Anträge des Biſchofs Kopp haben daher ` 


eine Gleichſtell in Bezu di d a 
randi ant Taa an 7 — y Penſſonen ER Beten ung ſofort die Genehmigung des Fürſten Bismarck, aber nicht ohne Weiteres 
iſt für die Reichsbeamten in einem Geſetz erledigt, in dem Reichs⸗ und in allen Punkten die der Herrenhaus⸗Commiſſton gefunden, fo daß 


N ti 175 mpn begüglich 4A Orere t 5 5 9 der Biſchof allerdings gegen einzelne Artikel der Vorlage geſtimmt hat. 

eg einſchlägt, jo liegt es nur daran, daß man durch die Verhältniſſe] Inzwiſchen wird die C i 

nach dem Kriege gedrängt wurde, ſchleunigſt die Materie der Penſionen Deſchllſen wird auc Bichof e e i 
i 
d 


u regeln, ſonſt hätte man die geſammten Rechtsverhältniſſe der Offiziere | ” x 3 
Ruch A 1 Geſetz geregelt. Der Bundesrath komme ja mit jeiner Wor: die Billigung des Papſtes ausgeſprochen und die Regierung giebt ſich 


lage den Wünſchen des Reichstages Bali der Communalbeſteuerung | der Hoffnung hin, daß er dafür das tolerari posse bezüglich der- 
pe affaire maga 7 — Bi 5 8 a 55 Air os Paa Anzeigepflicht ausſprechen wird. Es wird ſich bald herausſtellen, daß 
gebung eingreife, ſondern es ſolle alles der Landesgeſetzgebung 1 en] Biſchof Kopp ſich in feinen Forderungen durch nichts vom Centrum 
werden. Wenn die Sicherheit vorhanden wäre, daß eine dem Reichsgeſetzent⸗ unterſcheidet, nur die Form, in der er fordert und annümmt, iſt eine 


wurf entſprechende Vorlage dem preußiſchen Landtage wenigſtens gemacht r , ; l 
werden slay dann feter, Redner, ſchon befriedigt. Den Mittelweg, das Privat: andere. Es ſcheint dem Fürſten Bismarck ſehr viel daran zu liegen, 


e e e ee ee eee, 
t ondern auch a i l 
ein Gedanke, der von Abgeordneten, welche dem Abg. Baumbach nahe 1 aa: n anderer Stelle als eine Niederlage Windthorſt's ; 
ſtänden, gebilligt fet; wenigſtens habe Herr v. Forckenbeck einen dahin D ati zorthodore. Reichsbote“ * d 
gebenven Antrag vor Jahren mit Herrn v. Bennigſen gemeinſam einge- | Der conjervativ-orthodore „Reichsbote“ ift heute außer fiğ über 
KM erklärt fih mit einer commiſſariſchen Berathung ein⸗ die, welche an einen Sieg des Staates über die Köpfe des Centrums 
verſtanden. i; Ba” lauben. Er ſchreibt: „Wehe denen, die das glauben! Gietä s 
h ms A 4 85 Witt o Ks al, Meeta ſch jetzt e Bra dieſe 8 wie fie ſich früher Nya } 
offt, da * ' 0 ! v „ 4 
Bedarf: ihre Kampfes⸗ und Siegeshoffnungen getäuſcht haben; laber vielleicht 
Abg. Richter: Wir lauſchen den Worten des Abg. Grafen Moltke mit zu noch größerem Schaden des Vaterlandes. Wir wün en auch den 
g 3 1 7 : 8 
aller Achtung und Aufmerkſamkeit, die dieſem Mugliede des Reichstags Frieden und ſind immer Gegner des Culturkampfes geweſen; aber 
gebührt. Es handelt fi aber bei feinem Antrage dach wohl weit man muß Rom nehmen wie es it, und es hat den Grundſatz: 
weniger um militäriſch techniſche, als um allgemeine politiſche Fragen, Immer derſelbe! Wir bleib N * 2 e $ 
und wir können feiner perſönlichen Autoritat nicht in dem Maße, „, $ 44 elbe: t eiben, wie wir jmd, oder wir gehen lieber 
wie einige der Vorredner, die ſachlichen Geſichtspunkte opfern, auch unter“ Man glaube doch nicht, daß der Papſt ſich mit dem Centrum 
wenn er 5 . 3 Jan dem (Ober 9680 1 ernſthaft verfeinden werde. Oder ſind etwa die Biſchöfe Windthorſt 
was zu unſerer Freude ni dal i een e er zu Gefallen in die Verbannung begangen? Es mag ja fein, daß der 
err Kriegsminiſter folgt ja auch der perſönlichen Autorität des An⸗ ; h 2 „N r 
S annlers nicht I tolde Maße, wenigſtens haben wir beim Nord⸗Oſtſee⸗ NE Papſt 1577 andere Methode hat als Pius IX; aber fie iſt 
Canal die entgegengeſetzte Erfahrung gemacht, und doch bandelte es ſich vielleicht nur klüger, ihr Ziel ift jedenfalls daſſelbe. 
da igt 1 um techniſche, — zu ee oe a. Berlin, 10. März. Biſchof Kopp wird, wie es heißt, unmit⸗ 
Man iſt heute etwas vornehm über die finanziellen Bedenten hinweg⸗ telbar nach den Commiſſionsberat i 
gegangen, die uns doch ſonſt gerade in der letzten Zeit mehrfach vorgehalten gehen, — mit dem er zu — —— Herrenhauſe nach Rom 1 


wurden, um uns für neue Steuern günſtig zu ſtimmen. Das Beamten⸗ < ki 
penſionsgeſetz wf nicht fo viele Hunderttauſende zu feiner Ausführung, Berlin, 10. März, Die Abgeordneten Bachem, Mosler und 


als das Militärpenſionsgeſetz Millionen, und zwar aus dem natürlichen] Genoſſen haben ime Abgeordnetenhauſe einen Antrag eingebracht, da- 
8 er Kuh $ 90 nr bei 9. 8545 er a we er hingehend, den Eenſus für das Bürgerrecht und Wahlrecht 
vor dem 65. Jahre penſionirt wird, während für die Penſtontrun, : è : ; 3 
Offiziers ſchon die Felddienſtunfähikeit genügt, während noch eine be⸗ bei Stadt: Er 5 in Gemeindeangelegen⸗ 
trächtlihe Erwerbsfähigkeit vorhanden fein kann. Aus demſelben Grunde heiten von einem jährlichen Klaſſenſteuerbetrage ven 3 reſp. 4 Thaler 
i jede Erhöhung der Militärpenfionen einen ſtärkeren finanziellen | auf 2 Thaler vom 1. Januar 1887 ab herabzuſetzen. Í 

ffect als ceteris paribus eine ſolche der Beamtenpenfionen, Wir Berlin, 10. März. Der dem Reichstage heute zugegangene Ge⸗ | 
halten übrigens dieſe Baſis der Penſionirung überhaupt für unrichtig ſetzentwurf, betreffend die Heranziehung von Militärperfonen * 


und würden lieber für die Offiziere dieſelben Vorausſetzungen in Anwen⸗ b 
dung ſehen, wie dee unteren militäriſchen Grade, d. h. die Inbetracht⸗[zu den Gemeindeabgaben, hebt, wie bekannt, nur die Verord⸗ s 
nahme der Dienftzeit in Verbindung mit dem noch vorhandenen Grade der [nung vom 22. December 1868 auf, damit bie Heranziehung des j 


Erwerbsfähigkeit. Der Herr Kriegsminiſter fordert uns auf, ſelbſt Vor⸗ außerdienſtlichen Einkommens der im Offizierdrang ſtehenden Militär: 
GALAR de N Pr ng Bot pe ae paghi perſonen und der Penſion der zur Dispofition geftellten Offiziere zu y 
albeſteuerung der a t N 
Meten burchſieht wird er finden, daß 1874 zum Reichs⸗Militärgeſetz diefe den Gemeinde: Abgaben durch die Landesgeſetzgebung geregelt wer⸗ 
beſondere Formulirung gemacht worden ift, derart, daß die Veſteuerung] den kann. 3 
für Offiziere ſich nach denſelben Grundſätzen, wie die für die Reichs⸗ Berlin, 10. März. Die Branntwein⸗Monopol⸗Commiſ⸗ 
fion hat ſich heute, wie folgt, conſtituirt: Abg. Dr. Frhr. v. Hert⸗ 


beamten zu richten habe, diefe Formultrung würde alle unſere 
Bedenken beſeitigt und zudem eine grundſätzliche Gleichſtellung der lich, Vorſißender; Abg. Uhden, Stellvertreter des Vorſizenden; Abgg. 
Gamp und Mycielski, Schriftführer, und Mitglieder die Ab 


rechts.) Ich zweifle auch nicht, daß dieſer Gegenſtand 
wird aufgenommen werden. Schon in Ihrer Commiſſion iſt ein darauf be⸗ 
üglicher Antrag eingebracht worden, und auch die Herren Vertreter der 
Ne ierung haben ſich eingehend und wohlwollend in der Sache geäußert. 0 
Hoffe, daß man die Grenze wird finden können, bis zu welcher man die Nick 
wirkung ausdehnen kann, ohne unerſchwingliche finanzielle Opfer zu fordern. 
Ich boffe, daß der Reichsinvalldenfonds, daß ein verſtärkter Dispoſitions⸗ 
fonds die dazu nöthigen Mittel geben werde, vor allem aber habe ich ge⸗ 
wünſcht, daß mein Antrag in der einfachen Form, wie er vorliegt, zunächft 
angenommen werde. (Beifall rechts.) Ich bitte die Herren, die Penſions⸗ 
frage noch von einem anderen, allgemeineren Standpunkt aus ins Auge 
u faſſen. Es liegt ja auf der Hand, wie wünſchenswerth es iſt, daß 
Dffhiere, die unter der Laſt der Jahre ſelbſt empfinden, daß ſie 
zumeiſt in körperlicher Hinſicht ihrer Aufgabe nicht mehr vollſtändig ge⸗ 
wachſen ſind, nicht genöthicht ſein ſollten, über dieſen Zeitpunkt 
hinaus fort zu dienen aus Sorge für ihre Zukunft und die 
ihrer Angehörigen Aber, meine Herren, es handelt ſich hier in der That 
micht blos um dieſe, wenn auch zahlreiche Kategorie von Perſonen, ſondern es 
kommt auch ein ſtaatliches und politiſches Moment in Betracht. Es 
wurde hier vor einiger Zeit geſagt: wer hätte gedacht, daß wir nach einem 
Kriege, der ſo große Veränderungen in Europa hervorgerufen hat, noch 
15 Jahre lang Frieden behalten würden? Ja, meine Herren, dieſen Segen 
verdanken wir der Weisheit unſeres Kaiſers und der Politik feines Kanzlers, 
einer Politik, wie — ſoweit ich urtheilen kann — die Weltgeſchichte fie 
noch nicht geſehen hat (Sehr richtig! rechts), wo ein mächtiger Staat 
neben Löſung ſocialer Probleme im Innern, nach Außen ſeine Macht, ſein 
Anſehen und ſein Uebergewicht geltend macht, nicht um die Nachbaren zu 
bedrängen, ſondern um den Frieden mit ihnen zu ſichern, und 
das nicht nur, ſondern auch den Frieden der Nachbarn unter⸗ 
einander zu vermitteln. (Sehr richtig! n Aber eine ſolche Politik 
läßt ſich nur durchführen geſtützt auf ein ſtarkes, kriegsbereites Heer. 
ien dieſes gewaltige Triebrad in der Staatsmaſchine, ſo würde ſie 
ſtocken, die Noten unſeres auswärtigen Amtes würden des wahren Ge- 
wichts entbehren. Die Armee iſt das Fundament geweſen, auf welchem 
eine ſolche Politik des Friedens ſich hat aufbauen laſſen; die Armee iſt es, 
welche der diplomatiſchen Action Nachdruck und Rückhalt gewährt, aber 
nur ſo lange, wie ſie auch wirklich bereit und im Stande iſt, da einzu⸗ 
treten, wo der friedliche Zweck nicht erreicht werden kann. Mit den of 

ieren der Armee veraltet die Armee ſelbſt, nicht blos in den oberſten 
Stellen, ſondern auch, was weit bedenklicher wäre, bis herunter in die 
überaus wichtigen Stellen der Hauptleute und der ihnen gleichgeſtellten in 
den anderen Waffen. Meine Herren, ſoll die Armee ihren Zweck er⸗ 
reichen, wollen Sie die Armee kräftig und jugendfriſch erhalten, ſo geben 
Sie ihr das Penſionsgeſetz! (Lebhafker Beifall rechts.) 

Abg. v. Benda beantragt, den Geſetzentwurf einer beſonderen Com⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen, und wünſcht dringend, daß 
dieſe brennende rage jet endlich zu einem befriedigenden Abſchluß ge⸗ 
lange; doch werde dies hauptſächlich davon abhängen, wie weit die Regie⸗ 
rungen den Forderungen des Hauſes bezüglich der Communalbeſteuerung 
der Offiziere N Aut ; 

Abg. Baumbach: Auch ich bin für eine Commiſſtonsberathung. Im 
Uebrigen bedaure ich, erklären zu müſſen, daß der Stein des Anſtoßes, 

der mich verhindert, dem Antrag Moltke zuzuſtimmen, auch heute noch 
nicht für mich beſeitigt ift. Herr von Köller ſagte neulich — ich glaube, 
nicht mit Glück —, wenn ein ſolches Militärpenſtonsgeſetz im Jahre 1871 
vorgelegt worden wäre, würde Niemand im Hauſe es haben ablehnen 


Ana 


Officiere und der Beamten zum Ausdruck gebracht haben. Der 


M t mit überraſchender Leichtigkeit in den Standpunkt der i 3g. Dr. > 

ADAR Ai ae um Ne bg derſelben jede höhere poliz | Buhl, Haupt, Oechelhäuſer, Scipio, Stötzel, Graf v. Galen, Fazer, h 

tiſche Bedeutung abzuſprechen. Man darf denſelben aber nicht für ſich Frhr. v. Dalwigk⸗Lichtenfels, Graf v. Waldburg:Zeil,: Graf ee r 

i n | peih, Frhr. v. Scheele, Singer, Kräcker, Lerche, Hinze, Dietz, v. Bayer. 

t deren Symptomen, die Landesgeſetzgezung mehr als die N 72 

Nac bgeſghnebung aiite Pin den Beſßen nungen der Preßgeſeh⸗ Jb. Kudo, Richter Ridert, Brömel, Dr. Barth, v. Wedell:Malhow, 

ebung über die Plakate ift eine Parallele unzuläſſig. Daß Prepgefeß hat Dr. Frege, Graf v. Kleiſt⸗Schmenzin.“ ' 
bat nicht den Landesgeſetzgebungen vorbehalten, neue Beſtimmungen zu Berlin, 10. März. Die Arbeiterſchutzcommiſſion des 


allein betrachten, und im Zuſammenhang der letzten Tage ijt er nur ein 


daß die Vertreter der Regierungen in der Commiſſion, der a en] machen, ſondern einfach die beſteheuden landesgeſetzlichen Beſtinmungen indreichs tages hat heut die Berathung der Antrage über die Frauen⸗ 
Antrag Moltke überweiſen will, uns Erklärungen über die Art und Weiſe Rate elaflen, woraus die allergrößten Schwierigkeiten grade in Bezug auf arb ke Ar ne r ene, elta gefaßt, 


aß der polizeilichen Zuläſſigkeit von Plakaten entſtanden find. 
Auch 1873 wurden uns beim Beamtenpenſionsgeſetz die beiten Hoffnungen 
emacht, wo man fih ebenfalls auf die Landesgeſetzgebung vertröſtete. 
Das Geſetz kam auch eine Reihe von Jahren wegen derſelben Frage der 
Communalbeſteuerung der Beamten nicht zu Stande, weil man zuerſt 


(Aus Wolffs Telegraphiſcem Bureau.) 
Karlsruhe, 10. Febr. Der Erbgroßherzog verbrachte die Nacht 


t 

è 

8 werden. Dies ift mein und meiner Freunde aufrichtiger Wunſch; | l 
gut, das Fieber ift im Zurückgehen, die Gelenkaffectionen mäßig, die į 

| 


l önnen wir dann dem heutigen Antrage zuſtimmen, ſo würd 
b e e Fe. T 
i e. eifall. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Ich ſage zunächſt dem 


das game Dienſteinkommen der Beamten ftenerpflichtig machen wollte; inneren Veränderungen theils langſam im Rückgang, theils ſtatlonär. 
er den Antra 


t der Reichskanzler bier im Reichstage in faſt feierlicher Form Venedig, 10. März. Geſtern Nacht iſt ein Arbeiter der Station 
2 aat daß k 1 5 Einfluß als Kenßiſcher eee en an Maritima an der Cholera geſtorben. 


bieten würde, um die Beamten mit dem vollen Dienſteinkommen — 5 
ziehen, daß Geſetz kam zu Stande, aber das Vrrſprechen blieb unerfüllt; 
von Seiten der Regierung ift nicht das Mindeſte zu ſeiner Einlöſung ge- 
ſchehen. Ja, in allen Communalſteuergeſetzen hat die Regierung es ; 
einfach bei den beſtehenden - Vorichriften. belaſſen. Diele Erfahrung B. Spiri port nach Itallen. In den Motiven des neuen Gesetz- 9 
uns vorſichtig machen. In Preußen find ſchon manche Bor: entwurks, betreffend die Erböhung der Spiritussteuer in Italien, spricht 
agen gemacht worden worden, denen auch das Abgeordnetenhaus] der Finanzminister die Ansicht aus, dass bei den grossen Fortschritten, = 

mmte, die aber nachher nicht in der Geſetzſammlung er: | welche die italienische Spiritusindustrie in der letzten Zeit ge- 
md Hia das Herrenhaus dazwiſchen, macht hat, die gänzliche Verdrängang der ausländischen Concurreng 

teb ſtecken, und die Regierung] nur noch eine Frage der Zeit ist, Im verflossenen Jahre betrug da 


Handels-Zeltung. 


ier geht 0 kann, daß er dan 
hier gehörten Erklärungen hoffen kann, daß n zu Breslau, 10. März, 


Bes 
PA 


PE 


mennen zu dürfen, unverwelklich und A 
des A 


gr 
ifall rechts.) Zur Befürwortun trages wüßte ich den n jind, es kam dann gen 
Hr und ber ten Werten des Herrn Yntrantteliers nichts mehr I machte fein Veto geltend, die Worlage b 


| 


ienen 


í 


gesammte Spiritusverbranch in Italien mit Einschluss von 18 000 Doppel- 
centnern, welche zur Ausfuhr und Wiederausfuhr gelangten, etwa 
300.000 Doppelcentner, wovon Italien selbst 220 000 Doppelcentner lie- 
ferte, der Rest aus Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Amerika ein- 
geführt wurde, Danach ist Gefahr vorhanden, dass das italienische 
Absatzgebiet für die deutsche, Spiritusindustrie ganz und gar verloren 
geht, Die Erträge aus der Besteuerung des Spiritus beliefen sich 1871 
auf 1,1 Million Lire, 1881 auf 16 Mill. und 1885 auf 30 Mill. Lire. 
Breslau- Freiburger Eisenbahn 4 pot. Prioritäten Lit. K. Die 
nächste Ziehung findet Anfang April statt. Gegen den Coursverlust von 
ca. 3½ pCt; bei der Auslosung übernimmt das Bankhaus Car! Neu- 
args Berlin, Französische Strasse 13, die Versicherung für 
eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. f 


Börsen- und Handelsdepeschen 
Bpecial-Telegramme, der Breslauer Zeitung. 


Merlin, 10. März. Neueste Handels-Naohriohten. Wie dem 
„Börsen-Courier“ aus Paris depeschirt wird, sind die dort seircnliren- 
den Gerüchte von der: Emission einer grossen Anleihe völlig grand- 
los, und werden dieselben binnen wenig Tagen durch die Vorlage des 
Budgets für 1887 endgiltig widerlegt werden; andere Meldungen gingen 
dahin, dass eine neue Rentenanleihe im Betrage von 2 Milliarden Frcs. 
bevorstehe. — Der Erscheinungstag der 6procentigen Prioritäts-Actien 
der Szatmar-Nagy-Banga- Eisenbahn ist auf den 10. d. Mts. 
festgesetzt worden. — An der heutigen Börse cireulirten Gerüchte, 
nach welchen die Dividende der Ostpreussischen Südbahn- 
Actien pro 1885 auf 4%, pt. festgesetzt werden soll. — Der 
Aufsichtsrath des Lichtenfelder Bauvereins hat beschlossen, pro 
1885 eine Dividende von 1½ pCt. in Vorschlag zu bringen. — Wie der 
„Börsen-Courier“ mittheilt, sind Angesichts der beharrlichen Weigerung 
‚zweier der bedeutendsten englischen Stahlwerke, worunter Bolkew Vaughan 
u. Co., in Verhandlungen bezüglich Verlängerung des internatio- 
nalen Schienen-Cartels einzutreten, die betheiligten Werke unter- 
‚einander dahin übereingekommen, das Cartel aufzulösen, und hört dasselbe 
bereits in vier Wochen auf zu existiren. — Die Verhandlungen wegen 
Uebernahme der Buenos-Aires-A nleihe scheinen perfect geworden 
zu. sein. Es verlautet, dass sich anch die Deutsche Bank an dem 
Geschäft betheiligt. — Wie der „Vossischen Zeitung“ aus Lan- 
sanne gemeldet wird, ist die Simplon Conferenz auf den 
22. März einberufen. — Das Börsencommissariat hat den Prospect für die 
4½ procentigen Partial- Obligationen der Berliner Waaren- 
börse genehmigt. Die Subscription auf diese Prioritäten, welche einen 
Betrag von 2½¼ Millionen Mark umfassen, findet am 15. cr. zum Course 
von 101¼ pCt. hierselbst bei dem Bankhause H, C. Plaut statt. — Die 
Dux-Bodenbacher Eisenbahn vereinnahmte in der ersten Fe- 
bruarwoche 42954 Gulden gegen 49352 Gulden in der corre- 


‚spondirenden Woche des Vorjahres. 


- hafer fester. — Mais geschäftslos. — Mehl beachteter un 


‚Petersburg, 10. März. Ein Telegramm der nordischen Te— 
legraphenagentur meldet: Gutem Vernehmen nach sollen zunächst 
sämmtliche in Metallvaluta im Auslande emittirten russischen An- 


leihen und zwar in nachstehender Reihenfolge convertirt worden: 


Auswärtige Anleihe 1877; öprocentige Consols 1870, 1871, 1872, 1873, 
1884; siebente 5procentige Anleihe 1862 und wahrscheinlich auch die 
beiden englisch- holländischen Anleihen. Nachher sollen die drei inneren 


Orientanleihen convertirt werden. 


Berlin, 10. März. Fondsbörse. An der heutigen Börse fanden 
bedeutende Realisationsverkäufe statt, theilweise wohl in Folge des 
schlechteren Gesundheitszustandes des Fürsten Bismarck. Im späteren 
Verlaufe trat auf dem Speculations-Banken-Markt in Folge günstiger 
Gerüchte tiber die Bilanzziffern der Oesterreichischen Creditanstalt eine 
Befestigung ein. Oesterreichische Creditactien schliessen 498 und Dis- 
conto Commanditantheile 211¾. Ein lebhaftes Geschäft zu steigenden 
Coursen entwickelte sich in Dresdener Bankactien, welche bis 1303] 
pCt, gehandelt wurden. Berliner Handelsgesellschaftsantheile un 
deutsche Bank- Actien stellten sich dagegen niedriger. Der öster- 
reichische Bahnenmarkt war bei wenig veränderten Coursen fest, 
aber ohne Leben, Dux-Bodenbacher Eisenbahn -Actien gewannen 
0,80 Procent und Galizische Carl Ludwigsbahn -Acten ½ Procent, 
Auf dem heimischen Bahnenmarkte concentrirte sich das Haupt- 
interesse auf Ostpreussische Südbahn-Actien, in denen in Folge 
ziemlich umfangreicher speculativer Käufe eine Courssteigerung 
von ca. 1 pCt. stattfand. Auch Mainz - Funde ern) Eisen- 
bahn - Actien waren etwas besser. Auf dem Markte für aus- 
ländische  Rentenpapiere waren russische Anleihen in Folge von 
Realisations-Verkäufen durchgängig niedriger. Auf dem specrlativen 
Montanactienmärkt herrschte nach matter Eröffnung vorübergehend 
eine festere Tendenz, die indessen angesichts der niedrigeren Glas- 
gower Meldungen nicht Stand halten konnte. Bochumer Guss- 
stahlfabrik-Actien, welche bis 129 pCt. gehandelt wurden, bleiben zu 
127½ pCt. offerirt, und auch Laurahütte-Actien, sowie Dortmunder 
Union-Stamm-Prioritäten lagen zum Schluss recht matt. Von der per 
Casca gehandelten Werthen haben Marienhütte bei Kotzenan 1½ pCt., 
luto 1 pCt. und Wurmrevier 1 pCt. gewonnen, während Mechernicher 
2‘pCt. und Westeregeln 1,60 pCt. nachgaben, Unter den übrigen In- 
dustriepapieren gewannen Linke 1!/; pCt. zurück und Oppelner Cement 
profitirten 1 pCt., wogegen Erdmannsdorfer Convertire 1½ pCt. ver- 


‚joren. 


Berlin, 10.März. Prodnotenbörse. An der Productenbörse war 
Weizen in feinen Inlandsqualitäten für Mitteldeutschland leicht ver- 
käuflich, während geringe Sorten unbeachtet bleiben. Termine still, 


“aber 1—11/g Mark höher gehalten und bezahlt, als gestern. — Roggen 


Bat jetzt überaus schwaches Angebot, dem genfgende Nachfrage der 
Müller gegenüber steht. Termine bei recht schwachen Umsätzen ½ bis 
1 Mark höher bezahlt. — Gerste und Hafer in feinen Sorten leicht 
verkäuflich, in Mittel- und geringen Sorten vernachlässigt. Termin- 
besser be- 
zahlt. — Rüböl schwächer und ferner etwas billiger abgegeben, — 
Petroleum still, loco 24 Mark. — Spiritus hatte heute schwache 
Loeozufuhr und konnte! die Notiz um 30 Pf. erhöht werden. Termine 
bei sehr stillem Geschäft behauptet. 

Paris, 10. März. Znokerbörse. Rohzucker. 88 pCt. loco fest, 
34,50, weisser Zucker Nr. 3 fest, per 100 Klgr. per März 40,00, per April 
40, 30, per Mai-Juni 41, 30, per October-Januar —, —. 

Lenden. 10. März. #uokerbörse, Havannazucker No. 1: 14 nom, 
Rüben-Rohzucker 13. Flau. 


Telegramme des Wolffsehen Bureau. 
Berlin, 10. März, 3 Uhr 10 Min. [Dringl. Origin.-Depesche der 
Breslauer Zig.) Durch Deckungen befestigt, Renten, Russen schwach. 
9, Cours vom 10 9 


ur vom 10. y 
Oesterr. Credit..ult. 498 —|497 — [Gotthard ult. 112 50/112 87 
Disc.-Command. ult. 211 50|211 87 Ungar. Goldrente ult. 84 50| 84 62 
Franzosen ult. 415 500415 50 | Mainz-Ludwigshaf. . 99 37] 99 37 
Lombarden ult. 207 —-[— — | Russ. 1880er Anl. ult. 87 62 87 87 
‘Conv: Türk. Anleihe 16 — 16 12 Italiener ult, 98 50 98 62 
Lübeck - Büchen ult. 158 37 158 50 Russ. II. Orient-A. ult. 64 25 64 75 
"Dortmund - Gronau- Laurahütte .. . ult. 81:62] 81 12 
Enschede$t.-Act.ult. 66 75| — —IGalizier..... zult. 86 —| 85 — 


‚Marienb.-Mlawkault 57 12| 56 75 Russ. Banknoten ult, 204 25/205 — 


Ostpr. Südb.-St.-Act. 95 25| 93 37 Neueste Russ. Anl. 99 62/100 — 
S 81 25 81 25 
Berlin, 10. März. [Schlussbericht.] 
g Cours vom 10. 9. Cours vom 10. 9. 
Weizen. Besser. Rüböl. Matter. 
April-Mai ......» 155 50154 251 .April-Mai....... 44 —| 44 30 
Septbr.-October . 166 — 164 75 Septbr.-October.. 45 90| 46 20 
Roggen. Besser. "KR 
April-M ai: 136 751136 25 Spiritus. Fest. i 
Mai- Juni 138 251137 50 loco >: 36 30 26 — 
Septbr.-October . 141 75/141 — April-Maai 37 60 37 60 
Ha fer. 3 39 60| 39 60 
April-Mai 126 50 126 — ] August-Septbr. .. 40 30 40 30 
Mai. Juni 128 75128 50 


E l 

Frankfurt a. M., 10. März, Itaiieu 100 Lire k. S. 80,925 bez. 

Frankfurt a. M., 10. März. Mittags. Credit-Actien 239, 62. 
Staatsbahn 207 50. Galizier 172. —. Schwach. 

Köln, 10. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
doco —, —, per März 17,05, per Mai 17, 30, Roggen loco —, — per Mürz 
r de Mai 13, 70, Rüböl loco 24; 20, per Mai 24, 10. Hafer 
c h ` = 


‚Ostpreuss. Südbahn 124 40124 50 


Berlin, 10, um na Schluss-Cours e.] Ruhig, 
Eisenbahn-Stamm-Actien. Cours vom 10. 9. 
Cours vom 10. 9. Posener Pfandbriefe 102 201102 20 
Mainz Ludwigshaf. 99 60 99 40 Schles. Rentenbriefe 103 60103 60 
Galiz. Carl-Lud w.-B. 85 90 85 40 Goth. Prm.-Pf br. S. 1 109 10/109 60 
Gotthard- Bahn 112 60 112 70] do. do. 8. I1 106 40107 — 
Warschau-Wien.... 252 60 252 75 Eisenbahn-Prioritäts- Obligationen. 


Lübeck-Büchen . . . 158 60 158 70 Breslau-Freib. 4½% — —|103 60 
Eisenbahn-Stamm- Prioritäten. . Fr 5 S — rip main 

i f 0. sat. 
Breslau-Warschau.. 68 20| 68 50 do. 4½% 1879 105 701105 90 


404 


R.-O.-U.-Bahn 40% II. 
61 70 


Mähr, - Schl. - Otr.- B. 61 70 


Ausländische Fonds. 
Italienische Rente. 98 70 
Oest.. 4% Goldrente 93 — 

do. 4½ % Papierr. 69 70 
do. 4¼½8% Silberr. 70 100 70 
do. 1860er Loose 120 60120 50 
Poln. 5%, Pfandbr.. 63 80 
do. Liqu.-Pfandb. 57 70 
Rum. 50/, Staats-Obl. 96 90 
do. 6% do. do. 106 40106 90 
Russ, 1 rAnleihe 87 70 ; 
do. 188er do. 99 751100 15 
do. Orient-Anl. II. 64 50 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 96 — 
do. 1883er Goldr. 113 80 
Türk. Consols conv. 16 — 
do. Tabaks-Actien 82 20 
37 10 


Í Bank-Actien. 
Bresl: Discontobank 89 20 89 10 
do, Wechslerbank 101 70/101 76 
Deutsche Bank .. 155 201155 90 
Dise.-Command. ult, 211 40212 10 
Oest. Credit-Anstalt 498 — 497 — 
Schles. Bankverein, 102 50102 20 

industrie- Gesellschaften. 

Brel. Bierbr. Wiesner 90.70, 90 70 
do. Eisnb.-Wagenb. 111 20/110 — 
do. verein, Oelfabr. 63 50| 64 20 
Hofm. Waggonfabrik 113 — 113 80 
Oppeln. Portl.-Cemt. 92 —! 91 — 
Schlesischer Cement 125 —!125 — 
Bresl. Pferdebahn. . 133 —|135 — 
Erdmannsdrf. Spinn. 85 —| 84 20 
Kramsta Leinen-Ind. 127 70/127 60 
Schles. Feuerversich. 1520—1520— 
Bismarckhütte... . 106 70107 — 
Donnersmarckhütte : 33 — 33 60 
Dortm. Union $t.-Pr. 55 30) 55 50 
Laurahütte 81 60 81 25 

do. 4½% Oblig. 100 90 101 — 
Görl.Eis.-Ba.(Lüders) 116 — 
Oberschl, Eisb.-Bed. 32 50) 33 — 


81 60 
Banknoten. 

Oest. Bankn. 100 Fl. 162 301162 30 

Russ. Bankn. 100SR. 204 40/205 10 


Schl. Zinkh. St.-Act. 117 50118 20 5 P 
de. St.-Pr.-A. 119 501110 — da. b 5020$ 20 
rontani. BEURE 20.401.898 30) Amsterdem; B F., — 14 60 
8 London 1 Lstrl. 8 7. — —] 20 41 
Inländische Fonds. dos i ., e 0 -aS 
Deutsche Reichsanl. 105 70106 — | Paris 100 Frcs. 8 T. — 81 10 


Preuss. Pr.-Anl.de55 139 40,138 90 | Wien 100 Fl. 8 T. 162 10! 162 10 
Preuss. 4% cons. Anl. 105 50/105 70 do. 100 Fl. 2 M. £ 
Prss. 3½% cons. Anl. 101 30101 30 | Warschau t00SR8T. 204 30| 204 60 
Privat-Discont 15 0%. 
Stettin, 10. März, — Uhr = Min. 


Cours vom 10. 9. Cours vom 10. 9. 

Weizen. Behauptet. Rüböl. Unveränd. 

April-Mai 156 50156 50 April-M ai! 43 70 43 70 

Septbr.-October . 155 50156 50] Septor.- October 45 50 45 50 
Roggen. Unveränd, Spiritus. 

April- Mai . . 133 501133 — | loo 35 50 35 40 

Septbr. October.. 138 — 138 — ] April-Mai 30 40 36 40 

Juni- Juli 38 — 38 — 

betroleum. Juli-August 38 70 38 70 

loco 12 20 12 20 


Wien, 10. März. [Schluss- 
Cours vom lOmin 0% 
1860er Loose 
1864er Loose — — 


ourse.j Träge. 

Cours vom 10. 9. 
Ungar. Goldrente .. — 
4% Ungar. Goldrente 104 62104 87 


Credit-Actien . 297 70 299 10 Fapierrente 86 15 86 50 
Ungar. do. — — — — Is8ilberrente 86 25 86 60 
Anglo — — — [London . q 125 90125 80 
St.-Eis.-A.-Cert. 256 — 256 50 [Oesterr. Goldrente . 114 80114 90 
Lomb. Eisenb.. 126 — 126 50 | Ungar. Papierrente. 95 60. 95 82 
Galizier . 211 — 4210 60 [ Elbthalbahn 168 501168 50 
Napoleonsd'or. 9 99 9 99 [Wiener Unionbank. — —| — 
Marknoten. 61 65 61 60 [Wiener Bankverein — —| — 


Paris, 10. März. 3% Rente 82, 02. Neucste Anleihe 1872 109, 62. 
Italiener 98, 30. Staatsbahn 515, —. Lombarden —, —. Schwach. 


Paris, 10. März, Nachra. 3 Uhr. [Schluss- Course.] Unent- 
schieden. 

Cours vom 10. 9. Cours vom 10. 9. 
proc. Rente .. 82 02| 82 22 Türkische Loose. —| — — 
Amortisirvare ©... 84 20 84 27 | Orientanleihe III. 
proc. Anl. v. 1872 109 75109 82 | Orientanleihe III. 
tal. proc. Rente. 98 30| 98 45 Golärente, österr, . 93%, 94 — 
Gesten, Bt+E.-A: .. 516 25517 50 de. Ungar p O. — —| — — 
Lomb. Eisb.-Act. — — 1268 75 do. ungardpüt. 84 43] — — 
türken neue cons.. 16 37] 6 35 1877er Russen .... 101 251101 35 

London, 10. März. Consols 1011/g. 1873er Russen 993/,. 


Wetter: Frost. 
London, 10. März, Nachm. 4 Uhr. |Schluss-Course,] Platzdis- 


ont 1% pCt, — Bankauszahlung — Pid Sterl. — Bankeinzahlung 
— Pfd. Sterl. Matt. 

Cours vow 10. g Cours vom 10. 9. 
Jonsols.. +... - 101 — 101 01 Silberrente 69 —! 68%, 
Preussische Consolas 104 — 104 — | Papierrente... s.s.. — -| — — 
ital; 5proc. Rente.. 97¾ 97% Ungar. Goldr. 4proc, 83%, | 837; 
Lombarden. 10% 10 ¾ f Oesterr. Goldrente . 98 — 93 
proc. Russen de 1871 97½ 98½ [Berli — — 20 55 
proc Russen de 1872 993, 100% Hamburg 3 Monat. — —] 20 55 
proc. Russen de 1873 995, 100¼ } Frankfurt a. ... — — 20 55 
Aber nis e de — —| — — [Wien — 12 72½% 
Türk. Anl., convert. 16½ | 16%; [Paris — — 25 361/4 
Inifieirte Egypter.. 69%, 69% Petersburg — — 23e 

Hamburg, 10. März. |Getreidemarkt) (Schlussbericht. 
Weisen loco fest, holsteinischer loco 158—162. — Roggen loco 


fest, Mecklenburger loco 138—146, Russischer loco fest, 106—110 
Küböl still, loco 44. Spiritus still, per März 26 ½, per April- 
Mai 26¼, per Mai-Juni 26½, per August-September 29. — Wetter: 
Heiter. 

Paris, 10. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
fest, per März 21, 90, per April 22, 10, per Mai- Juni 22, 50, per 
Juli-August 23, 10. — Mehl fest, per März 47, 40, per April 47, 80, 
per Mai-Juni 48, 60, per Juli-August 49, 75. — Rüböl fest, per März 
55, —, per April 55, 50, per Mai- August 57, —, per September-December 
58, 75. — Spiritus. fest, per März 48, 75, per April 49, —, per Mai- 
August 49, 50, per September-Decbr. 48, 75. — Wetter: Kalt. 

Paris, 10. März. Rohzucker loco 34,50. 

London, 10.März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
ruhig, stetig, Uebriges fest, ruhig. — Fremde Zufuhren: Weizen 6260, 
Gerste 2150, Hafer 15 800. 

Londen, 10. März. Havannazucker 14 nominell. 

Liverpool, 10. März. [Baumwolle.] (Schlussbericht) Umsatz 
8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen, Ruhig, 

Glasgow, 10. März. Roheisen 38. 


Abendbörsen. 

Wien, 10. März, 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Credit-Actien 298, 30, 
Ungar. Credit 304, 75. Staatsbahn 256, —, Lombarden 126, —. Ge 
lizier 210, 60 Oesterr. Silberrente 86, 25. Marknoten 61, 62. Oesterr. 
Goldrente —. —: 4proc. Ungarische Goldrente 104, 62. do. Papier- 
rente 95, 62. Eibthalbahn 167, 75. Ruhig. 

Frankfurt a. M., 10. März, 6 Uhr 58 Miruten. Oreditactien 
241, —. Staatsbahn 207, 50. Lombarden 102, —. Mainzer —, —. Gott- 
hard 108, 80. Fest. 

Hamburg, 10. März, 9 Uhr — Min. Creditactien 240, 50. Deutsche 
Bank 185 . Kuss. Noten 204. 50. Tendenz: Stillest. 


Vom Standesamte. 10. März. 
Auf gebote 
Standesamt J. ränk, Philipp, Kaufm., j., Roßmarkt 9 Matters: 
dorf, Bertha, j., Antonienitr. 21. — Hönſch, Hermann, Tiſchlermſtr., k., 
Lehmdamm 16, Hiltſcher, Marie, k., Lehmdamm 18. — ich, Felix, 
Kaufmann, altk, Ay 60, Reiſemann, Maria, k., Schießwerder⸗ 
ſtraße 47. — Kretſchmer, Heinrich, Kaufm., iy Meſſerg. 1, Kretſchmer, 
Selma, j., Meſſergaſſe 1, i 


Standesamt II. Hoffmagt, Wilhelm, Schmied, r pige Weg 5, 


Pfeiler, Anna, k., Vorwerksſtraße 85. — Winkler, „Schmied, k., 
Brüderſtr. 46, Scholz, Joh., ev., Schweidnitz. — Schmidt, Joſef, Arb., 
k., Dammftr. 6, Traube, Martha, ev., Jägerſtr. 1. — Sorufka, Albert, 
Schloſſer, k, Brunnenſtr. 28, Böhm, Paul., k., Loheſtr. 39. — gace 
Friedrich, Locomotivheizer, ev., Teichſtr. 15f, Strauch, Clara, ev., Reuſche⸗ 
ſtraße 48. — Meirich, Carl, Maurer, ev., Märkiſcheſtraße 80, Simon, 
Anna, ev., ebenda. — Lachmuth, Paul, Kellner, k., Gräbſchenerſtraße 16, 
Gabriel, Bertha, ev., ebenda. — Thomalsky, Ernft, Arb., ev., Leiſewitz, 
Schwabe, Roj- ev., Gräbſchenerſtraße 53. 


Bekanntmachung. 


Die am 1. Juli d. J. zu tilgenden Prioritäts⸗Actien Ser. I. 
und II. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, und zwar: 
573 Stück Ser. I. zu 100 Thlr. und 
454 „ „II. zu 62½ Thlr. 
werden 


am Sonnabend, den 3. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Sitzungs⸗Zimmer, Oranienſtraße 92/93, im Beiſein eines 
Notars öffentlich durch das Loos gezogen und demnächſt bekannt ge⸗ 
macht werden. [3577] 
Berlin, den 4. März 1886. 


Hauptverwaltung der Staatsſchulden. 


1324 Technicum eg 
Á — Sachsen. — 


Maschinen- Ingenieur - Schule 
Werkmeister - Sehule. 


Cabinet-Portraits v. Schauspielern, Sängern ete. 
Bruno Richter, Kunsthandlg,, gra 


heiter. Libere KUpferstichen. 
Gemöälde-Salon Lichtenberg, Schweidnitzerstrasse 36. 
Sonntag letzter Tag der Ausstellung von 


Originalbild, Graef, Ein Märchen. 


Gemäldeausstellung Lichtenberg, Museum. 


Schluss in dleser Woche. 


Internationale Ausstellung. 
NETT RE TREE ENTE 


Zu Hochzeits-, Confirmations- 
und Geburtstags-Geschenken 


empfehle ich mein sehr reichhaltiges Lager von Pracht- 
werken mit Illustrationen, Photographien, 
Dichter - Album, Classikern, Sammel- 
werken etc. in eleganten Einbänden 


und zu den billigsten Preisen. 3224] 
Ausführliche Lager-Cataloge stehen gratis und nach auswärts 
franco zu Diensten. 


Julius Hainauer, 


Königl. Hof-Musikalien- und Buchhandlung in Breslau, 


52, Schweidnitzerstrasse 52. 


kungen jener auf die Verdauung nicht hat, andererſeits aber durch feinen 
hohen Gehalt an Proternſtoffen auf die Ernährung und die Aufbeſſerung 
der Blutmiſchung von hohem Einfluß iſt. Der Cacao muß natürlich rein 
und von feinſtem Geſchmack fein, und ift Blookers holländiſcher Cacao bez 
ſonders zu empfehlen. [1604] 


Militär Pädagogium zu Breslau. 

Nr. 8 Telegraphenſtraſte Nr. 8 (Haupteingang Sonnenplatz). 

Anmeldungen für das Sommer⸗Semeſter werden jederzeit entgegen⸗ 
genommen. Für Auswärtige Internat. Programme gratis. [3506] 


Der Königl. Reviſor. Der Dirigent. 
rich. E Kaffee. BE Breslan. 


Emm 
Den geehrten Bewohnern Breslaus und der Umgegend machen 
wir hierdurch die Mittheilung, daß wir am 1. März a. c. neben 
unſerm alten Etabliſſement, Albrechtsſtraßte 1, ein zweites ae 
1 


bab die neue Filiale befindet fih: 

Neue Sdweidnigerir. 13) Eae 
und Gartenſtraße la 
Der Verkauf bezüglich der Quantitäten und 

der Preiſe iſt in beiden Geſchäften ganz gleich. 


Wir bitten, das unſerer alten Filiale ſtets in ſo reichem Maaße 
entgegengebrachte Vertrauen auch unſerm neuen Unternehmen nicht 
Sorkuihahen zu wollen und laden das geehrte Publikum zum Beſuche 
unſerer beiden Localitäten ergebenſt ein. 


Emmericher Waaren-Expedition 


J. L. Kemkes. Í 
Centrale: Emmerich a. Nbein. 
8 Rene ech ier 
Albrechtsſtr.1, Ecke Ring. und Vartenſtraße Zia Ete 


Um meinen werthen Kunden die hohen Speſen zu erſparen, habe ich 


am heutigen Tage für meinen in der ganzen Welt rühmlichſt bekannten 


Birkenbalſam “BE 


ini ä des Haarbodens (von i 
dur eiaa a Büchen Bebrſchaten Deutiehlands aitehirt) 


ein Dem: bei jan 
Herrn Wilh. Ermier, Königl. Hof⸗Lieferant, 
in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 5 


errichtet, und bitte, fih bei Bedarf gefl. an Genannten wenden u. 


ochachtungsvoll 
Wilhelm Apel, Hannover. 


ollen. 
971 


Inventur- Ausverkauf. 


Anlässlich der Inventur habe ich einen 
grossen Posten neuer Möbel im 
Preise wesentlich herabgesetzt, 
worauf ich gelegentlich der zum Quartal § 
zahlreich bevorstehenden Umzüge 
besonders aufmerksam mache. 


Joseph 


| Möbeln, Spiegeln und 
Polsterwaaren 


in stylgerechter, gediegenster Ausführung zu 
billigsten Preisen. 


Bruck, 


| Hoflieferant, 
Breslau, Ohlauerstr. 44, 


empfiehlt sein reichhaltiges Lager von 


Zeichnungen und Kostenanschläge für Schloss- und 


Thierſchaufeſt u. Verlooſung | 
in Namslau. 


Der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Namslau wird am 


Montag, den 28. Juni 1886 
in Thierſchaufeſt, verbunden mit einer Verlooſung 


und einer vom Staate ſubventionirten 


Rinder- und Pferdeſchau, ſowie 
eine Ausſtellung von landwirthſchaftlichen 
Maſchinen, Ackergeräthen und 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen aller Art 


veranſtalten. 

Indem wir uns erlauben, das geehrte landwirthſchaftliche und 
induſtrielle Publikum hiervon ſchon jetzt zu benachrichtigen, bitten wir 
gleichzeitig, dieſes unſer Feſt mit ſchauwürdigen Thieren, Bienen, 
Ackergeräthen, Maſchinen, Gartenbau⸗Erzeugniſſen und dergl. recht 
zahlreich beſchicken zu wollen. Specielle Programms, ſowie Looſe 
à 1 Mark können von unſerem Geſchäftsführer, Particulier Langner 
hierſelbſt, bezogen werden. [3467] 

amslau, den 7. März 1886. 


Der Barfland des Iandwirtbfdaftlihen Vereins. 


lör, von Spiegel-Dammer, 
Landrath. Rittmeiſter und Rittergutsbeſitzer. 
von Willert- Giesdorf, Langner-Namslau, 
Hauptmann und Rittergutsbeſitzer. articulier. 


Oeffentliche Möbel⸗Verſteigerung. 


Wegen Auflöſung einer Möbelfabrik verſteigere ich: 
Dinstag, den 16. März c., Vormittags von 10 Uhr ab, 


Neue Taſchenſtraße Nr. 135, 
früheren Rehorst'ſchen Möbelfabril, 


in der 
Hof rechts (ich bitte hierauf genan zu achten): 
3 Nußb. complette Schlafzimmer, 
4 Nußtb. complette Salons, 
3 ſchwarz⸗matte (imit. Ebenholz) Salons, 
3 Nußbaum⸗Speiſezimmer, 
3 eichene, auf Grund geſtochene Speiſezimmer, 
3 eichene Herren⸗Zimmer, 


ſolideſten Preiſen. 


Bres 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 4698, betreffend die Firma 
Fritz Rose 
hier, heute eingetragen worden: 
„Das Geſchäft iſt durch Vertrag 
auf den Kaufmann Eugen Knorr 
übergegangen, welcher daſſelbe unter 
der Firma 3597 
Fritz Rose Nachfolger 
Eugen Knorr 
weiterführt“; 
und unter Nr. 6393 des Firmen⸗ 
Regiſters iſt die Firma 
Fritz Rose Nachfolger 
Eugen Knorr 
hier und als deren Inhaber der 
Kaufmann 
Eugen Knorr 
bier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 5. März 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Concurs verfahren. 
In dem Concursverfahren über 


2847 


Ratibor perſtorbenen Webermeiſters 
Florian Horschütz 
ift zur Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters, zur Erhebung von 
Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
verzeichniß der bei der Vertheilung 
zu berückſichtigenden Forderungen und 
zur Beſchlußſaſfung der Gläubiger 
über die nicht verwerthbaren 
mögensſtücke der Schlußtermin 
auf den 1. April 1886, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt im Terminszimmer Nr. 7 
des hieſigen Landgerichts⸗Gebäudes 


Ver⸗ 


[1619] 


ſowie verſchiedene Garnituren, Schreibtiſche, Vertikows, Bett⸗ beſtimmt. [3576] 
ellen, Schränke, Tiſche, Stühle u.a. gegen ſofortige Baarzahlung. Í 
ja 4 Vorſtehende Möbel ſind modern 1220 60 Rene . ee 1886; 
ee nee ge 
ormitta = achmittags von 
se 2-5 beſlchtigt werden, wobei auch frei- des Königlichen Amts-Gerihts. 
händig zu Taxpreiſen verkauft wird. Bekanntmachung. 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt das 
Erlöſchen der dort unter Nr. 155 ein⸗ 


Hilbich, 


Gerichtsvollzieher, 
Breslau, Ring 54, III. Etage. getragenen r 
zu Guttentag hene 


ene 
worden. 3575 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ und „Univerjal-Seifen 
aben ſich bei rheumatiſch⸗gichtiſchen Leiden, Wunden, Salzfluß, Entzün⸗ ublinitz, > 
— en ag l — bewährt. Zu beziehen in Breslau bei Königliches Amts⸗Gericht. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. Ed. Groß, Neumarkt 42. Namslau — Bekanntmachung. 
R. Werner. Neiffe C. Möſer. Neumarkt T. Her Ohlau H. Bock. ia e r 
Oppeln A. Chrometzka. Ratibor F. Königsberger. Rawitſch F. Franke. 92 unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
Schönau A. Weiſt. Schweidnitz Oswald Mi ner. Soran N.L. J. D. laufende Nr. 2316 die Firma 
Rauert. Steinau a. O. A. Ziehlke. Strehlen J. Süß. Striegan C. G. Franz Letze] 

Opitz. Waldenburg R. Bock. Zabrze W. Borinski. 3591] [zu Beuthen OS. und als deren In⸗ 


ifen⸗ haber der Kaufmann Franz Letzel 
J. Oschins y: Kunſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6 er 88 aus K. , 1886 


eingetragen worden. [3585 
euthen OS., den 6. März 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Lublinitz, den 5. März 1886. 


stereier von Seife, 


einfache, wie auch mit den reizendſtenAbwechſelungen 
in der Decoration: 


Tauben-, Enten-, Hühner-, 
Gänse-, Kibitzeier, 
Ostereier mit buntgemaltem Hasen 
und Hahn 
Ostereier "Sieg mit ede 


Ostereier in feinen Körbchen 0,50—2,50 M. 
Osterhühnchen, Osterhasen und 


Oster-Lämmer. 


Wiederverkäufer bedeutender Rabatt. 
Muſterſortimente nach Auswärts. 


Beuthen OS. beſtehenden und im 
Firmen⸗Regiſter sub Nr. 1373 unter 
der Firma : [3586] 
A. Pinkuss 
eingetragenen, dem Kaufmann Adolf 


Handelseinrichtung: ift ; 
die Frau Kaufmann Henriette 
Alice Hedwig Pinkuß, geb. 
Wendriner, zu Beuthen OS. 

in unſer Procuren⸗Regiſter unter 

Nr. 244 am 6. März 1886 einge⸗ 

tragen worden. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Um Schilder 


. Geſchäfts⸗ 
von Porzellan, Emaille und Blech. 


Für 


R. Haus felder. ge 


Photographie auf Por 
Carl Stahn, ebe 


zweites Haus vom Stadtgraben. 


28 Schweidnitzerſtr. 28. 


Wohnungseinrichtungen kostenfrei. 


den Nachlaß des am 8. März 1885 zu | 


Als Procuriſt der am Orte 


Pinkuß zu Beuthen OS. gehörigen. — 


euthen OS., den 6. März 1886. 


13579] 


F i 7 7 
Flügel und Pianinos, 
grad⸗ und iranfoltig neueſter Conſtruction, in großer Auswahl zu den 

ebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung genommen 


und ſind Vie gut tepari auf Lager. Ratenzahlung Dewi igt 
G. lowes 8 Planeforte Fabrik, 
au, Brüderſtraße 102b. 


Breslau, den 9. März 1886. 
Directorium 
ga Penſions-Zuſchuß-Vereins 
für Richter, Staatsanwälte und 
Jubalternbeamte des Oberlandes⸗ 
gerichtsbezirks Breslau. 
In Gemäßheit des § 23 des 
tatuts werden die Mitglieder des 
ereins zur ordentlichen Gene⸗ 
ralverſammlung auf 
den 31. März d. J., 
Nachmittags um 3 Uhr, 
nach dem e des IV. 
Eivilſenats des 
landesgerichts berufen. [3600] 
Tagesordnung. 
. Vortrag des Jahresberichts. 
. Vorlegung der Rechnung für 
das Jahr 1885 mit den Nevi- 
ſions⸗ und Abnahmeverhandlun⸗ 
en und Bewilligung der 
echarge. 
3. Neuwahl der beiden Cura⸗ 
toren os 11, 16 des Statuts.) 
a. des erſten Curators an Stelle 
des aus dem Directorium aus⸗ 
geſchiedenen Herrn Oberlandes⸗ 
erichtsraths Paul, als welcher 
dert Oberlandesgerichts⸗ 
rath Franzl hierſelbſt, 
b. des zweiten Curators an Stelle 
des verſtorbenen Kanzleiraths 
Christ, als welcher pere Kang- 
leirath Obst hierſelbſt in 
Vorſchlag gebracht werden. 
gez. Eberhard, Geh. Juſtizrath, 
Vorſitzender. 


Pferde Auction. 
Sonnabend, den 13. März 1886, 
Vormittags 11 Uhr, 
wird ein unbrauchbares Dienſtpferd 
auf dem Stallplatze des Kaſernements 
Kleinburg gegen gleich baare Be- 
zahlung meiſtbietend verkauft. [3581] 
Leib⸗Küraſſier⸗Regiment 
(Schleſ.) Nr. 1. 


Crni gemeintes 
Seirathsgeſuch. 


Ein j. Mann, Ende 20er, mof., 
vermögend, der ein altes bedeutendes 
Geſchäft übernimmt, wünſcht mit 
Damen, die ein Vermögen von 30 
bis 36 Mille haben, in Verbindung 
zu treten. Gefällige Offerten, nicht 
anonym, unter B. L. 50 in der 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Junge Rauf., mof., finden gute Pern- 
fion. Strasburg, Agnesſtr. 3. 


N — 


4145 


Für einen jungen Kaufmann wird 
eine gute Penſion in feiner Faz 
eſucht. , 

Gefl. Off. sub F. P. 95 Exped. d. 
Bresl. Ztg. erbeten. [4402] 


3 Etablirung eines Bretter, 
Bohlen: und Kantholzgeſchäfts 
erbitte mir Offerten von Dampf: 
ſägewerken. 1581 

F. W. Grabeiln, Cottbus N. L. 


Betheiligung. 

u einem lucrativen yabeitgeihänt 
— Conſumartikel — in einer größeren 
Stadt Schleſtens wird ein Socins 
mit 30 000 Mark geſucht, event. ift 
die Fabrik auch verkäuflich. [3593] 

Offerten an die Exped. der Bresl. 
Zeitung sub P. W. 92 erbeten. 


milie 


Ein tüchtiger Kaufmann mit einem 


pital von Mark 25 000 ſucht 
die Betheiligung an einem lucra⸗ 
tiven Geſchäft event. ein ſolches zu 
len); tig 13 

erten unter e P. 61 an 
bi. Aud. der Bresl. Ztg. 


Coucertflügel, Bechstein, 
akg erhalten, zu verk. Univer⸗ 


öplah 6. Janssen. [3821] 


öniglichen Ober⸗“ 


Einige gebrauchte, aber gut er- 


haltene Gegenstände in Mahagoni, 
Nussbaum und Eichen antique sind mir 


zum. Verkauf übergeben worden und 


empfehle ich dieselben als 
vorthellhaften Gelegenheitskauf 
geneigter Beachtung. 


Realprogymnaſium zu Löwenberg i. Schl. 
Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 29. April e. An⸗ 
meldungen nimmt der Rector Steinvorth in ſeiner Wohnung ent⸗ 
gegen, auch iſt derſelbe zu weiterer Auskunft, ſowie zur Beſorgung 
von Penſionen für auswärtige Schüler gern erbötig. Die Anſtalt 
iſt den Klaſſen Sexta⸗Secunda eines Realgymnaſiums gleichgeſtellt 


Recht zum Einjährig⸗Freiwilligendienſt. 
5 Das Curatorium. 


Dderſtromban „Verwaltung. 


Waſſerbauamt Breslau, 
Mauritiusſtr. 16, I. 


Die Lieferung der nachbezeichneten Strombau⸗Materialien: 


14 2. ra N DA ae Ea 1.5. 6 
Bezeichnung der anzuliefernden Materialien. 
Bezeichnung des Baues, zu IT à 
welchem die Materialien 
verwendet werden ſollen. 


Laufende Nr. 


— 


Nachregulirung der Oder 
ebai anowitz bis Pleiſch⸗ 
W. a RE 

2.| Nachregulirung der Oder 

von Nleiſchwiz bis Ottwitz 
3.| Unterhaltung der Strom⸗ 
werke oberhalb Breslau. 2000 10000 5000 | 100| 200 100 
4.] Unterhaltung der Strom: 
werke unterhalb Breslau. 4000 15000 | 10000 200) 800; 200 


wird hiermit unter den im Amtsblatt der König Regierung zu Breslau 
vom 14. Auguſt 1885 Nr. 33 veröffentlichten „Bedingungen für die Be⸗ 
werbung um Arbeiten und Lieferungen“ im Bereiche der allgemeinen 
Bauverwaltung öffentlich ausgeſchrieben. 

Die außer dieſen Bedingungen für die Angebote maßgebenden Liefe⸗ 
rungsbedingungen und Formulare ſind auf obengenanntem Bauamt, ſowie 
auf den demſelben unterſtellten Buhnenmeiſtereſen während der Dienſt⸗ 
ſtunden einzuſehen, auch für 25 Pf. in Briefmarken zu beziehen. 
Die Angebote können die geſammte Lieferung oder einen beliebigen 
Theil derſelben umfaſſen und müſſen die Aufſchrift: „Lieferung von 
Strombaumaterialien“ erhalten. Ihre Eröffnung wird auf dem Bau⸗ 
amte am Donnerstag, den 25. März 1886, Vormittags 
12 Uhr, der Zuſchlag ſpäteſtens 4 Wochen danach erfolgen. 

Breslau, den 9. März 1886. 


arg 18° i [3602] 
Der Königliche Waſſerbauinſpector. 


aurath iröhnke, 


Bekanntmachung. 


„Das zur Ernst Scholz ſchen Coneursmaſſe gehörige, in der 
nächſten Nähe der Stadt Liegnitz, an einer der verkehrsreichſten 
Straßen — Jauerſtraße Nr. 46 — belegene 


Waſſermühlen-Grundſtück, 


enannt „Sandmühlel, fol in Folge Beſchluſſes des Gläubiger⸗Aus⸗ 
chuſſes freihändig, im Wege der Licitation, verkauft werden. 

Die Mühle, 5 Stockwerk hoch, durchweg maſſiv, im beſten bau⸗ 
lichen Zuſtande, beſitzt ohne Unterbrechung vollſtändig ausreichende 
Waſſerkraft, 2 franzöſiſche Mahlgänge, 2 Gruſon'ſche Walzenſtühle, 
eine Getreidereinigungs-⸗ und ⸗Schälmaſchine, verſchiedene Griesputz⸗ 
und Sichtmaſchinen neueſter Conſtruction, ſo daß die geſammte Ein⸗ 
richtung auf der böchſten Stufe der Neuzeit ſteht. Zur Mühle ge⸗ 
hören ausreichende Wirthſchaftsgebäude, großer Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
. und eine ca. 4 Morgen große Wieſe. Das ſeit Jahren mit 
edeutendem Erfolge betriebene Mehl⸗ und Futter⸗Detail⸗Geſchäft 
— Lin der Mühle in einem beſonders dazu eingerichteten Laden 
etrieben. 


. 


Liegnitz, den 9. März 1886. 


R. Schurz mann, 


und gewährt nach einjährige erfolgreichen Beſuch der Seu das | 


4000 Hir., 
wird als ge von einem Land: 
wirth bei den Verh. entſpr. hoher 
Verzinſung und en Unterlage 
Löbe paren Hy Hoher in gleicher 
öhe, haftend er einem 0 
roc innerhalb der Taxe des Grund 
n Bodens von der Landſchaft, per 
1. April cr. geſucht event. könnte die 
She othef auch ganz cedirt werden. 
* 3 Selbſtreflectanten unter 
200 befördert Emil Ka- 
Bath, Carlsſtr. 28. [1555] 
Auf ein be Stadthaus mit 
45 Seh gut. Ader — bet 13100 
Mark Geb. 0 u. 80 Thlr. G.⸗St.⸗ 
R.⸗Ert. fuhe 3000 Thlr. zu 
dh 417096 zur erſten Stelle. Offert. 
8 Exp. d. Bresl. Ztg. [4405] 
T eine Stelle bei Striegau von 
18 Morg. Rübenb. ſuche zur erſten 
Stelle zum 34fachen Rein⸗ 5 2000 
ar m 4½ pCt. Off. J. St. 99 
Exp. d. Bresl. Ztg. [4406] 
Neuheit! Neuheit! 
Perl⸗Tabliers; von 4,50. an. 
Perl⸗Weſten; von 1,35. an. 
Perltüll; „Berigrenabine; 
nn, u. —.— Tüll 
d Spi en; 


"Ro Mtiti; 
Wollſpitzen, alle ne 
größte Auswahl 
ne Neuheiten 


Saiſon [4388] 
in Knöpfen u. Paſſementerie 
empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen 


Friedmann, 


61. Goldene Radegaſſe 61. 


Geſchaͤftshaus⸗Verkauf! 
Ein in Strehlen in beſter Lage 
am Ringe befindliches Eckhaus, mit 
i I hellen, großen Laden, ſich zu 
m Geſchäft ei eignend, pi hau zu 
— e Näheres unt. Z. Z. poſtl. 
Strehlen i. Schl. 4804 


Ein Wollwaaren⸗, 
Weißwaaren⸗ Z 
und Putz⸗Geſchäft 


feit 15 Jahren beftehend, mit treuer 
ndſchaft) ift wegen 5 des 
Befitzers unter günſtigen Bedingungen 
n verkaufen. Paffelbe iſt in einer 
eis⸗ und Gern ena mit guter 
Umgegend, in beſter Lage am Ringe 
elegen und gehören zur Uebernahme 
Mark. Grundſtück ift nicht 
g u übernehmen. Ernſtliche Selbſt⸗ 
äufer erfahren Näheres unter Z. 38 
durch Rudolf Moſſe, Breslau. 


‘Neu!!! | 
Diamantbrenner 
mit einem Do cht 

‚Amandi. 
_ Carlsstrasse 50 


Holzschnitte (#lides) 


r Inferate,Iluftrationen, 
uflerbogen etr. Kautfıhuks 
tempel, Bumeratenr: — 
1 kan erg 
i 11 el & SE 


uur. bf u en 


Paten P 
Uber- und an- 
en fertigt sauber 


wi” Mr Sedlatzek, 
Breslau, Albrechtssir. 4. 


das "2 feinen Mr. Farin, 


nn 
+ Š 

das Pfund feinen el pen r, 
Erin H ebr. d. Pfd. 1 M. — Pf 
ebr. d. Mi 1 7 10 z 

— ee geb. d. Pf.— 80 = 
. 905 d. pha „20 ⸗ 
515 85 — 30 
ee — . z 
Bohnen u. Erbſen d. Pfd. — 10 = 
E lig Erbſen d. Pfd. — 16 - 
Linſen d . — 15 
Graupe u. Reis d. Pfd. — 14 = 
Weizen⸗Mehl d. Pfd. — = 12 > 
Beſt. Schweinefett d. Pfd.— = 48 - 
Oranienb. Seife 2 „— 2.45 - 
Grüne Seife d. 15 — 15 ⸗ 
5 d. — . 35 z 
ak er d he :08 = 
chwedi bee * 94.— „ 10 
Petroleum 2 L = 2 = 
5 Stück jer, Z 2 
Oswald Blumensaat, 


Reuſcheſtr. 12, Gi. Si Bip 


Ceier⸗ 


Preis⸗ eng 
große friſche Mk. per Schock. 


W. hrei 2 
[4385] Antonienfirahe 2 7. 
Me 


rere hundert Meter kie⸗ 
ernes Leib⸗ und Brackholz 
ſind abzugeben und kann die Anlie⸗ 
j zu Waſſer auf 1 er 


Tie es bilte ich an die 


Bresl. en unter ber 


& 21 franco zu wollen. 


Frischen 


Silberlachs 
Zander, Hecht, 
Seezungen, 
Schollen, 
Schellfisch, 
Dorsch, 
Cabliau, 


frischen 


geräuch. Rheinlachs, 


Elbinger Neunaugen, Bratheringe, 
Delicatessheringe, Anchovis 
geräuch, Aal, Flundern, Bücklinge, 


Aal u. Lachs, 


in Kalbs - Aspic, Thuile 


Sardines à Thuile, 


feinsten 


Astrach. 
Winter-Caviar, 


Sämmtliche conservirte 
Früchte, — — und Spargel, 


Badischen, Kopfsalat, 


Rosenkohl, 


frischen 


Waldmeister, 


feinste süsse 


Apfelsinen, 


Dutzend von 60 Pf. an, 
feinste 


Tafel - Butter, 


Russ! der j er Molkerei, lu 


Russische Thee's, 


à Pfund 3, 4, 5, 6, 7 und 8 Mark, 
"empfiehlt [4364] 


a e 


Dom. Scze fährige bei Oppeln 
offerirt 1- u. 2lährt a 


Rei ſabkarpfen 


zum Verkauf. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


I? suche f.d. ganz. Tag f. m, 2 Mädch. 
e.s, erfahr., mus., isr.,gepr.Erziehe- 
rin. Off. A. B. Postamt Wallstr. 


ine Dame, die Clavierunterricht 
gut ertheilen kann u. auch in an⸗ 
deren Lehrfächern firm iſt, wird von 
einem Kaufmann in einer mittleren 
Provinzialſtadt Niederſchl. geſucht. 
Perſ. Vorſtellungen, event. ſchriftl. 
Meldungen bei Herrn M. Bock, 
Breslau, Ring 2. 4370] 


Eine geprüfte Kindergärtnerin 
mit guter Schulbildung wird 

um 1. April geſucht. Näh. Garten⸗ 
2 46a, Parterre. [4390] 


Fit ein größeres Modewaaren⸗ und 
Confections⸗Geſchäft in einer Pro⸗ 
„ vinzialſtadt wird eine der polniſchen 
Sprache mächtige Caſſirerin per 
bald oder 1. April c. geſucht, welche 
als ſolche bereits thätig war. 

Gefl. Offerten 29 2 = Herren 
Jacob Lewy Copp 
Breslau, entgegen. 


Ein Fräulein, muſik., noch i. Stell., 
w. anderw. Stell. als Stütze d. 
1 o. a. Geſellſch. 1 ält. Dame. 

Off. 8. T. 93 Briefk. d. Bresl. Ztg. 


Ein Fräulein, Benih 
evang. Waife, welches die Hauswirt 


Iſchaft gut verfteht, im Kleidermachen 


ſowie in allen weiblichen Handar⸗ 
Gun ſehr geſchickt ift, ſucht als 
Geſellſchafterin oder Stütze der 
Beate in einem feinen Haufe 
tellung. Familienanſchluß Bez 
dingung. ig 57 uſchriften sub 
W. 14 an Rud. e, Breslau. 
Ein geb. Fräul. ſucht in Breslau 
zum 1. April oder 1. Mai bei 
einem älteren Ehepaar Stellung als 
Stütze der Hausfrau oder bei einer 
Dame als Geſellſchafterin. [4335] 
Offerten unter M. H. 82 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


in junges Mädchen ſucht Stel⸗ 
lung als Stütze der Haus⸗ 

frau. Dieſelbe iſt mit ſämmt⸗ 
lichen häuslichen und Hand⸗ 
arbeiten vertraut, würde auch 
die Beaufſichtigung von Kindern 
mit übernehmen, ſowie auf 
Wunſch dieſelben in Muſik und 
der engliſchen Sprache unter- 
richten. [4376] 

Es wird weniger auf hohes 
Gehalt geſehen, kene iſt Fami⸗ 
lienanſchluß erw ei 

Offerten unter G. H. 100 poft- 
lagernd Steinan a. Ò. 


Ge U si TA reg 
ſucht n Foi 


Pu bei hoben Ton dur ne 
nrich, Rathhaus 27. 


Ti Köch., Schleußerinnen, ſowie 
eine geübte Schneiderin empfiehlt 
[4391] A. Mayer, Malergaſſe 15. 


gi ein bedeutendes re 
wird ein tüchtiger, umſichtiger 
Agent für Sachſen, mit feſtem 


Wohnſitz in Dresden, geſucht, welcher ſich 


in dieſer Branche bereits tätig sr 
weſen ift. 

Offerten unter M. 0. 87 Padi 
die Exped. der Bresl. 800 entgegen. 


Eine renommirte Dütenfabrik . eine are 
ſucht für Breslau einen in der 
Colonialwaaren Branche gut 
eingeführten, ſoliden Vertreter. 

Offerten sub S. S. 78 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. [3542] 


Verlrauensſtellung. 


Ein erfahrener Kaufmann 
nan feinen Fähigkeiten me pa 
den Wirkungskreis als Kaſſirer, 
Buchhalter, Correſpondent ꝛc. 
e Offerten unter M. N. 50 
hauptpoſtlagernd bis 15. d. Mts. 
erbeten. [1615] 


Ein zuverläffiger 


Buchhalter 


pi zum Antritt per 1. April oder 

1. Mai c. geſucht, und werden Be⸗ 

werber, welche bereits in Holz⸗ 

geschalten thätig geweſen i, 5615 
vor; 

Herten pi- Seug 

nimmt 
Brest. Bresl. Sig. enigeg entgegen. 


Ein jun 5 ee feit 16 Jahren 
als $ halter und Corre: 
18 * größeren Bank⸗ und 
echſelgeſchäften thätig, mit der 
Branche genau vertraut und in 
Kundenkreiſen gut bekannt, ſucht 
Stellung. Gefl. Offert. sub A. F. 100 
F erbeten. [4397] 


Ein tüchtiger Kaufmann, 25 Jahre 
z Speceriſt auch in der Getreide⸗ 
b M ühlenbranche firm, rai, Kiia 

Stetlung als 

Reiſender, Buchhalter er 

Lagerhalter. 

Gefäll. O — unter A. B. 500 

poſtlagernd Patſchkau i. Schl. 


Per 1. April cr. ſuche für mein 


Deſtillations⸗Geſchäft 


einen mit dieſer atini gat 
vertrauten, 


gewandten, tüchtigen 
Reiſenden. 


Den Offerten bitte Zeugnißab⸗ 
ſchriften nebſt Gehaltsanſprüchen 
beizufügen. 

Heimann Prager, Glatz. 


ge Din tücht. Reiſender der feit Jahr. 
für Manufacturwaaren und 
Tuche die Provinz Schleſien für 
erſte Firmen bereiſt und noch in 
Stellung iſt, ſucht, geſtützt auf Prima⸗ 
Referenzen, per 1. April cr. Vertre⸗ 
— en. Gefl. Off. u. Chiffre C. 18 
udolf Moſſe, Breslau. 


Ein tüchtige. 1614] 


Reiſender 


mit guten Empfehlungen wird für 
die Korkbranche = 1. j pril 


9 , 
Kenntniß der Brauche nicht er⸗ 
forderlich. 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
beliebe man unter B. an Ru⸗ 
dolf Moſſe, Breslau, zu ſenden. 


Ein Kaufmann, 30 Jahre alt, ange⸗ 
nehmes soie, gelernter ne. 
cerift, auch der Droguen⸗Bran 
nicht fremd, der polniſchen Sprache 
mächtig, ſucht, geſt. auf gute Euwpf, 
per bald oder Tier Sirlung als 
Reiſender oder 7 gr eliebiger 
Branche. Gefl. Offert. unt. N. O. 97 
[user] 


Exped. d. Bresl. Beito. 
Putz u. Weißw. 


ſuche ich 1 tücht. Fat. 856 der 
am hieſ. Pl. condit. hat 4386] 
E. Richter, Münzſtr. 2a. 


Für mein Herren- u. Knaben⸗Garde⸗ 

roben⸗ eani fuhe per 1. April 

einen mit der Branche vertrauten 

tüchtigen Verkäufer, beider ae 

ſprachen mächtig. 3592] 

R. Kotiwitz Nachfolger, 
Poſen. 


np uber 
die Exped. der 


Ein durchaus tüchtiger, 
ſelbſtändiger Verkäufer u. 
Decorateur, findet in meinem 
Modewaaren⸗ und Damen⸗ 
Confections Geſchäft bei 


hohem Gehalt per 1. April er. 
Stellung. 3 verbeten. 

J. S. Kapauner, 
[3603] Glatz. 


Verkäufer, 


tüchtig und zuverläſſig, er mein 
Modewaaren⸗ und Confections⸗Ge⸗ 
ſchäft per 1. April c. Abe 
s Scheler, 
4369] Gr. ⸗Glogan. 


Ei jung. Mann m. einig. Taufend 

Mark Verte guter anbf rifi 

und mit Buchführung vertraut, ſucht 

Stellung als 94577 = Affe a 
Offerten unter H 

der Bresl. Ztg. paee 


Stelleuſuchende jeden 
b be nell Reuter's Bureau 
in Dres eitbahnſtr. 25. [4377 


Ein jung. Kaufm., Eiſenhändler, 
21 Jahre alt, ev., der die einf. u 
dopp. Buchführ. u. fämmtl. Contor⸗ 
arbeiten theoretiſch enen erlernt hat, 
bittet unter beſcheidenen Gehaltsan⸗ 
ſprüchen um Stellung im Comptoir 
enannter oder ähnl. Branche, wo er 
praktiſch vervollkommnen könnte. 
Zeuge und i Dan 
zur Seite. 75 

Gefl. Offert. erb. unter K. T 97 
an bie an die Exped. de der Bresl. Ztg. 


In einer Provinzialſtadt Bofens | u 
von nahezu 10000 Einwohnern 
wird ein ER: Expedient mit 
utem Gehalt bei freier Station per 
port od. zum 1. April d. J. geſucht, 
welcher in der Colonial⸗Waaren⸗ 
Branche firm iſt, und vom Deſtilla⸗ 
tionsfache e Kenntniſſe befigt. 
Verſtändniß einfachen Bu 

führung wird yo ſelbſtredend be⸗ 
dingt. Offert. werden an 55 Exped. 
der Bresl. Ztg. unter ©. C. 63 erb. 


ür mein Colonial u. W 
Geſchäft ſuche per 1. April er 


einen gg ee ommis. [3543] 
ouis Herzberg, 
Nicolai. . 


Ein gewa gewandter junger r Mann 
mit guten Empfehlungen wird für 
ein hieſiges Detail⸗Geſchäft per Iten 
u er. zu eng — —— geſucht. 
Offerten ohne Marken sub C, G. 88 
ih der Bresl. Ztg. 4382 


Fin meine Leder⸗Handlung ſuche 
einen tüchtigen jungen Mann 
(moſaiſch) mit guten Zeugniſſen. 
Gefl. Offerten mit Seugmipob: 
ſchriften 11 n 3578] 
ag ner, 


8. gcderhandlung, 
Hirſchberg in Schl. 


en Antritt per 1. April ſuche ich 

einen tüchtigen Deſtillateur, g 

welcher flotter Detail⸗Verkäufer und 

der polniſchen Sprache mächtig ſein 

muß. ee Venen wäre 

erwünſcht [3468] 
Julius Kochmann, 

Babrze. 


Eine Zuſchneiderſtelle 


ſucht ein tüchtiger Schneidermeiſter, [h 
der längere Zeit ſelbſtſtändig ge 
ſchnitten, auch vorher als Zug er 
BR bat. 

Gefl. ef unter P. J. 90 i ie 
Exped. d. . Bresl. esl. Ztg. erbeten. 


2 5 Holzbildhauer finden dauernde 
Beſchäftigung auf Hang gee 
Holzbildhauer 84] 
W. dee 
in Löwenberg i. Schl. 


Ein junger Mann ſucht in einem 
Weißwaaren⸗Geſchäft als [4349] 


Volontair 
Stellung. Gefäll. Offerten F. 23 
poſtlagernd Gr.⸗Glogau. 


Für 1 bed. Speditionsgeſch. 
L ſuch e ich 1 j. Mann als 
Volontair, Ay die 1 u 
einj.⸗freiw. Dienſt bei. M A 
driner, Kupferſchmiedeſtr. 20, I 


Ein Lehrling, 


mit guten Schulkenntniſſen verſehen, 
kann ſofort oder nach Schluß des 
Schulſemeſters eintreten bei [1606] 
J. Z. Hamburger, 
Graupenſtr. 1. L 


Einen Lehrling 


ſuche ich, verſehen mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen, für mein Galan- 
terie: u. Lederwaaren⸗Geſchäft. 
430% B. Reinelt, 
chweidnitzerſtraße 53. 


ür mein Band⸗, Putz⸗ und Weiß⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 
1 i mit vous Bann} 
[4380] (fer, 
PR d errre ehe t 1. 


Lehrlingsſtelle. 


ür mein Schnitt⸗, Modewaaren⸗ 
u. n ſuche 
ich per Oſtern c. einen Lehrling 99 7 
Sohn rechtlicher Eltern. 3375 
Max Goldschmidt, 
Pirna i. Sachſen. 


um baldigen Antritt od. 1 
ſuchen wir [1462] 
zwei Lehrlinge 
mit guter Schulbll ung. [1462] 
Wwe. Pollack und Sohn, 
Kurz⸗, enen, Fand es und 

Leinen⸗H 
Hirſchberg * r Schlel 


Einen Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, ſuche für 


mein Tuch⸗ u. Herren⸗Confections⸗ 
Geſchäft zum Beer Antritt. 
Tworoger, 
[8544] o Beuthen OS. 


Fin aea Deſtillation ſuche einen 
Lehrling. Es wird demſelben 
zur kaufmänniſchen 3 Ge⸗ 
legenheit geboten. Schöne Hand 1 
und gutes Rechnen erforderlich. 

tritt nach Uebereinkommen. Sabel 
geſchriebene Offerten ohne Retour⸗ 
marke erbittet [3487 

S. Kassel in Oppeln. 


fuhe für mein Manufactur: 
405 fiche Er ⸗Geſchäft einen 
Lehrlig jüdiſcher Confeſſion, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, 1 1. April. 
amslau, im März 1 
[4378] Wilhelm Cohn 


Vermiethungen und 


Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis die & die Zeile 15 Pf. 


Einn möbl. uns immer wirb p. 15. d. M. 
1. April geſucht. Offert. mit 
Preisangabe M. 1 Poſtamt IV. erbet. 


E geb. 17 Dame ſucht per löten 
März möbl. Vorderzimmer, 
1 höchſtens 2 Tr. hoch, mit Penſion, 
in 3 Fam. Off. m. Preisang. 

J. D. 96 an d. Exped. d. Bresl. Ztg. 


n der Oblauer⸗ oder Schweidnitzer 
Vorſtadt werden per 1. April ein 
oder zwei unmöblirte Zimmer 
zu miethen geſucht. [4399] 
Gefällige Offerten unter V. O. 89 
an die Expedillon der Bresl. Zeitg. 


Herrenſtraße 31 5 


iſt die größere Hälfte der 2. Etage z. 
verm. Zu Na von 11—1 Uhr. 


Direct an der Promenade 
ift das Parterre n. Gartenb. und 
beſonderer Laube Breiteſtr. 26 zu 
vermiethen. Beſichtigung 11—1 uhr. 


Palmſt ſtraße 22 


iſt die Hälfte der 2. Et., links, kiet 
Gartenb. per Johanni, event. 45 
Oſtern zu verm. [4374 


Freibur 


halbe 3. Etage, rgerſtr, 4 Badecab., 
Mädchenzimmer und ſchöne Neben⸗ 
räume, per 1. Mai zu verm. [4294] 


W: en Todesfalls ist Breitestr. 26, 
257 Tr., eine Wohn. v. 4 Zimm. 
u, Zubehör sofort zu verm. [4125] 


Sehr ſchöne Wohnung, 


immer und A elaß, Bad de., 

Di fehenftr. Ba tage, dicht am 

r ee, 800 Thaler per 

ril zu N [4135] 

9000 eres bei Moritz Sachs, 
part, Ohlauerſtraße 1. 


Neue Taſchenſtraße 25 


halbe 3. Et. Zimmer, Mädchen⸗ 
1 u. ſchöne Nebenräume, per 
1. April zu vermiethen. 4293] 


Münzſtraße 2a, 


an der Breiteſtraße, ift die 1. Etage, 
5 Zimmer u. Zubehör, elegant aus⸗ 
apaes für 1050 Mk. bal B ni 


tethen 
Mab. beim Haushälter. 


Tauentzienplatz 14 


iſt die 1. Etage ſofort zu vente 
Näh. Tauentzienplatz 2. [437 


Bahnhofſtr. 23 


im Vorderhauſe 1. Etage (6 Zimmer 
nebſt Zubehör) zum 1. Juli cr., im 
Gartenhauſe 1. Etage (4 Zimm. — 
Zubehör) ſofort zu verm. 859 


Ring 31, 1. Et., 


ein großes Geſchäftsdocal, per 
ſof. z. verm. 


April, ein Compt. 
3283 Wienanz. 


Ein Parterrelocal, 


durchaus güte Lage, für ein Dail- 
S cc gut geeignet, wird baldmög⸗ 
ichſt geſucht. 401] 
Offerten erbeten unter Chifre P. 
E. 94 Exped. der Bresl. Zeitg 


Eine große und helle [895] 
-a Remiſe, . — 
nahe der Oder und dem Königsſlatz, 
iſt als Lagerraum oder Werkſtatt per 
1. April zu vermiethen. 

Näh. Kleine Holzſtraße 8, I. 


Speicherräume 
wingerſtr.! 
21 in d. Grundſtücke „reset 
Aloe K vermiethen. Nähere 
zu erfahren bei Hausverwalte 
Leusehner, Kleine ae 
gaſſe 10/11, II. 13286] 


in Eckladen nebſt ſchöner Woh⸗ 
nung, nahe am Ringe, und ein 
großer Getreideſpeicher ſind zu 
vermiethen und am 1. Juli cr. zu 
beziehen. [3533] 
W. Kutzner in Brieg, 
R.⸗B. Breslau, Wagnerſtraße 3. 


Mein . 
und Wohnung, 


am Ringe hierorts gelegen, 
beabſichtige ich zu — u 
da ich mein ſeit 25 Jahren 
betriebenes Weißwaaren⸗ und 


Wäſche⸗Geſchäft aufgebe und 


mich Jediglich der * 
widmen will. [1609] 
Die Localitäten find ihrer 
Ba Jr ag wegen 
zu mi Brande ge — 
H. Timendorfer jr., 
Seuthen OS. 


Muſeums⸗Platz Nr. 9 


d öne hunn 
pa je ee 14800 


Matthiaspla 


ſind in der 1. und 2. Etage je eine hochhe 
6 Zimmern, Salon, mit Erker und Balcon, 


zu vermiethen. 


Ein elegantes 


Ks Wohnung von 
ſowie genügendem rE 


Hochparterre, 


5 Zimmer, Badeſtube zc, Höfchenſtraße 12, nahe am Muſeumsplatz, 
„iſt für den feſten Miethspreis von Mark 1200 p. a. Oſtern zu 96 142801 


Näheres daſelbſt beim Haushälter. 


In Scheitnig 


find in meinem 


auſe, 1. Etage, zwei große Vorderzimmer und ein 


1 möblirt, mit Gartenbenutzung, im Ganzen oder getheilt vom 


rn cr. ab event. auch ald So 
1612 


eee zu vermiethen. 
oh. Kattner. 


Telegraphische eee v m März. 
t ampburg. 
e 


Von der deutschen 
Beobachtungszeit 


Hullaghmore 768 2 |80 7 |bedeckt. 

Aberdeen..... 776 2 |s 4 heiter. 

Christiansund .| 777 0 SSW 4 fheiter. See stark bewegt. 
Kopenhagen ..| 779 | —5 NNO 1 wolkig. 

Stockholm 776 | —5 [WSW 2 [ wolkenlos. 

Haparanda....| 765 | —4 still bedeckt. 

Petersburg. — — er en 

Moskau 771 j—16 N 1 wolkenlos. 

Cork, Queenst.] 767 6 180 6 h. bedeckt. 

Brest. 767 —2 480 4 h. bedeckt. 

Held 775 | —4 [O 2 wolkig. 

AA EDA EN EN 778 | —6 080 1 I bedeckt. 

3 . . . 777-6 [ONO 1 [bedeckt. Nebel. 
Swinemünde. 779 |—13 880 1 [Dunst. Reif. 
Neufahr wasser 778 | —4 [ONO 2 [Wolkig. Rhede voll Eis. 
Memel! 778 |—10 [ONO neblig. See J. bew., Reif. 
Parisvsinuuges 768 1 —6 NO 4 wolkenlos. 

Münster 7741-6 [NO 5 wolkig. 

Karlsruhe 770 | —7 NO 3 h. bedeckt, 

Wiesbaden .. 772 } —4 {NO2 heiter. 

München ..... 767 |—10 [0 6 h. bedeckt, 

Chemnitz 775 |—10 [ONO 2 heiter. Reif. 

Berlin, zo wei 777 | —9 |03 bedeckt. 

Wien 771 | —8 NW 2 wolkig. 

Breslau .....- 775 I—11 10 2 Schnee. 

Isle d’Aix....| 768 | —2 JONO 6 [Wolkig. 

Nizza ....... 762 1 102 wolkenlos. 

E CTA. 764 | —1 [ONO 6 |heiter. 


Uebersicht der Witterung. 


Die Wetterlage hat sich seit 
Europa steht nnter dem Einflusse 
dessen 


gestern wenig verändert, Ganz 
eines barometrischen Maximums, 


Kern über Dänemark liegt. Bei schwacher östlicher Luft- 


strömung ist das Wetter über Deutschland andauernd kalt, theils heiter, 


theils neblig, ohne messbare 


Niederschläge, 


Auf der Nordosthälfte 


Deutschlands hat der Frost zugenommen, auf der Südwesthälfte ist die 


Temperatur meist erheblich 
oberen Wolken aus Ost und 


ien 
ordost 


In Süddeutschland ziehen die 


—— —ͤ . ʒàU¹üi1— —-— —-— —•—[œ‚ . 
Verantwortlich: — * politischen und e Theil: J.Seckles; 


das Feuilleton: 


Karl Vollrath; 


für den e Oscar sämmtlich in Breslau. 
Breslau. 


Druck von Grass, Barth und 


Comp. (W. Friedrich) in 


